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Hei lung der  Er innerungen – 
Versöhnung in  Chr is tus
Lutheraner und Mennoniten auf dem Weg der Versöhnung

Unter dem Titel „Heilung der Erinnerungen – Versöhnung in 
Christus“ hat am Samstag, dem 1. Oktober 2011 ein Sympo-
sium der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden 
in Deutschland (AMG) und der Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche Deutschlands (VELKD) in der Lutherstadt  
Wittenberg stattgefunden. Von mennonitischer Seite war zudem 
die Mennonitische Weltkonferenz (MWC) beteiligt. 

Das Symposium thematisierte die von Abgrenzung und Gewalt 
durchzogene Geschichte der lutherischen Kirchen gegenüber 
den Mennoniten sowie die Schritte auf dem Weg zur Versöh-
nung. Ein Meilenstein der Versöhnung war die 1996 erfolgte 
Erklärung der gegenseitigen eucharistischen Gastbereitschaft 
zwischen der AMG, der VELKD, der Arnoldshainer Konferenz 
(AKf) sowie der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD). 

Mit dem Symposium haben die beiden Kirchen die 15-jährige 
Wiederkehr dieser wegweisenden Vereinbarung gewürdigt. Zu-
dem fand es ein Jahr nach den Versöhungsfeierlichkeiten zwi-
schen Mennoniten und Lutheranern während der Vollversamm-
lung des Lutherischen Weltbund (LWB) in Stuttgart 2010 statt.

In dieser Ausgabe unserer „Texte aus der VELKD“ sind nun die 
Vorträge des Symposiums selbst, die Liturgie und die Predigt 
des ökumenischen Abendmahlsgottesdienst in der Wittenber-
ger Stadtkirche sowie Texte zu den Baumpflanzungen im Lu-
thergarten des LWB dokumentiert. Im Anhang sind zudem maß-
gebliche Erklärungen zur Versöhnung der lutherischen und der 
mennonitischen Kirche abgedruckt.

Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre,
Ihr 

Oberkirchenrat Dr. Eberhard Blanke
(Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der VELKD)
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EinführungGemeinsam der Versöhnung gedenken
Prof. Dr. Fernando Enns (stellv. Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Mennoniti-
scher Gemeinden in Deutschland (AMG))

Die Versöhnung zwischen Lutheranern und Mennoniten ist, in einer Zeit, da 
vielfältige Vorbereitungen auf das 500-jährige Reformationsjubiläum bereits 
ihre Schatten voraus werfen, ein ganz besonderes Zeichen. Das 16. Jahrhun-
dert – die Entstehungszeit beider Traditionen – markiert aufregende Aufbrü-
che und Erneuerungen in der Kirchengeschichte, zählt aber auch zu einem 
der gewaltvollsten Kapitel der Christenheit. Grausames Leid und Gewalt von 
Christen an Christen waren die Folge radikaler Abgrenzungsbestrebungen 
und gegenseitiger Verurteilungen. Das nun möglich gewordene gemeinsame 
Erinnern eröffnet Möglichkeiten zu einem ehrlichen Blick. 

Viele persönliche Berichte von der offiziellen Vergebungsbitte und -gewäh-
rung sowie der Versöhungsfeierlichkeiten zwischen Mennoniten und Luthera-
nern während der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes (LWB) in 
Stuttgart 2010  bezeugen: „das hat mich sehr bewegt!“, „Da kamen mir die 
Tränen!“ Womöglich sind wir in diesen Momenten so überraschend berührt, 
weil wir plötzlich spüren, dass Versöhnung etwas ganz Großartiges ist, et-
was, das wir nicht ‚machen’ können, sondern an dem wir teilhaben. Versöh-
nung ist mehr als das Ergebnis eines interkonfessionellen Dialogs, ist mehr 
als eine Vereinbarung zwischen Vertretern getrennter Kirchen. Versöhnung 
folgt nicht automatisch aus einer strategisch geplanten Abfolge von Schritten. 
Versöhnung – in Christus – bleibt, wenn sie dann spürbar geschieht, letztlich 
Wirken des Heiligen Geistes, ein Gnadengeschenk, ein Segen. Das lässt uns 
nicht unberührt.

Diese Versöhnung in einem Gottesdienst gemeinsam zu feiern, eröffnete 
uns den ersten Raum, dieser Erfahrung Sprache zu geben. 15 Jahre erklärte 
eucharistische Gastbereitschaft zwischen der Arbeitsgemeinschaft Menno-
nitischer Gemeinden in Deutschland (AMG) und der Vereinigten Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Deutschland (VELKD) war der Anlass, die nun 
vollzogene Versöhnung auf Weltebene auch im deutschen Kontext neu zu 
rezipieren. Der gemeinsame Abendmahlsgottesdienst in der lutherischen 
Stadtkirche zu Wittenberg, liturgisch vorbereitet von mennonitischer Seite, 
brachte das Trennende und Schmerzhafte der Vergangenheit so zur Spra-
che, dass durch eine gemeinsame Hinwendung zur Mitte der Schrift – Chri-
stus – eine tatsächliche Verwandlung auf beiden Seiten stattfinden kann und 
zur Gemeinsamkeit im Abendmahl befreit. 

Der zweite Raum, dem Geschenk der Versöhnung Sprache zu verleihen, 
eröffnete sich in der erinnernden und weitergehenden Diskussion theolo-
gischer Inhalte und historischer Entwicklungen. Während des Symposions 
in Wittenberg konnten wir auf die Dialog-Geschichte von Lutheranern und 
Mennoniten zurückblicken, bewerten, nach vorn schauen. Michael Martin 
und Rainer Burkart gehören zu den Schlüsselfiguren des Dialogs, nicht nur 
in Deutschland. Durch ihre informativen Beiträge wird deutlich: Viele Kon-
vergenzen sind erreicht. Was an Differenzen bleibt, muss nicht kirchentren-
nend sein, denn durch den fortgesetzten Dialog bleiben wir nicht unverän-
dert. Nicht Kompromisse „um des lieben Friedens Willen“ sind anzustreben.  
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EinführungDie wertvolle Erfahrung der Versöhungsmöglichkeit ermuntert uns vielmehr 
zu immer weiterer Ehrlichkeit, weil Vertrauen wächst.

Der dritte Raum, den wir uns an dem gemeinsamen Reformationstag er-
schlossen, um der neuen Qualität unserer Beziehungen Ausdruck zu verlei-
hen, war der Luthergarten in Wittenberg. Hier werden Bäume gepflanzt – als 
Ausdruck des gemeinsamen Wachsens in der versöhnten Verschiedenheit 
der weltweiten Ökumene. Ein Baum für die wachsenden Beziehungen zwi-
schen der VELKD (sowie aller Gliedkirchen der EKD) und der AMG, ein wei-
terer Baum für die zwischen der Mennonitischen Weltkonferenz (MWK) und 
des LWB. Symbole helfen uns, das auszudrücken und sichtbar darzustellen, 
wozu Worte allein nicht reichen: Ökumenische Beziehungen sind nicht zu be-
schränken auf schriftliche Erklärungen oder dokumentierte Fachgespräche, 
sondern wollen sich im Leben der Glaubenden entfalten. Versöhnung ist kein 
Datum, sondern ein Prozess des Empfangens und Wachsens. Ein gemein-
sam gepflanzter Baum ist Zeichen dieser Erkenntnis wie der Hoffnung, die 
darin angelegt ist. (Der „Partnerbaum“ wird im September 2012 bei der Men-
nokate in der Nähe von Bad Oldesloe gepflanzt, der Wirk- und Zufluchtsstätte 
Menno Simons´ während seiner letzten Lebensjahre.)

Die Erschließung dieser drei „Räume“ am Reformationstag 2011 hat uns be-
greiflich gemacht, dass das Geschenk der geschehenen Versöhnung zwi-
schen Lutheranern und Mennoniten auch die Berufung zur Versöhnung ent-
hält, weil in ihr eine Verheißung angelegt ist. Hinter diese Erkenntis wollen wir 
– 500 Jahre nach den schrecklichen Ereignissen – nicht mehr zurück, denn 
das Geschenk der Versöhnung gibt es nicht für uns allein. Wir werden es nur 
mit den jeweils anderen empfangen können. 

Allen, die zum Gelingen dieses reichen Tages in Wittenberg beigetragen ha-
ben, sei herzlich gedankt, insbesondere Oliver Schuegraf vom Ökumenere-
ferat der VELKD.
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Symposium/Begrüßung1. Symposium  
    „Heilung der Erinnerungen – Versöhnung in Christus”

1.1	 Begrüßung
	 Dr. Oliver Schuegraf (Oberkirchenrat für Ökumenische Grundsatz-	
	 fragen der VELKD)

„Im Vertrauen auf Gott, der in Jesus Christus die Welt mit sich 
versöhnte, bitten wir … Gott und unsere mennonitischen Schwe-
stern und Brüder um Vergebung für das Leiden, das unsere 
Vorfahren im 16. Jahrhundert den Täufern zugefügt haben.“

„Sind wir würdig, Ihre Bitte entgegenzunehmen? Wir sind uns 
unserer eigenen Unzulänglichkeiten schmerzlich bewusst. … 
Wir glauben, dass Gott heute Ihr Bekenntnis erhört hat und 
Ihrer Bitte um Vergebung entsprochen hat. Wir schließen uns 
Gott freudig und demütig an, Ihnen zu vergeben.“

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Schwestern und Brüder in Christus,
diese beiden Zitate gehörten sicherlich zu den eindrücklichsten Sätzen der 
11. Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Stuttgart. Beide Aus-
sagen waren mit gleichermaßen bewegenden Gesten verbunden. Als einzige 
aller Beschlussfassungen wurde die Vergebungsbitte von den anwesenden 
Lutheranern kniend oder stehend angenommen. Und am Ende seiner Er-
widerung überreichte der Präsident der Mennonitischen Weltkonferenz dem 
LWB eine hölzerne Schale, wie sie in einigen mennonitischen Kirchen zur 
Fußwaschung benutzt wird. Gemäß der johanneischen Erzählung von der 
Fußwaschung sollte der Bottich ein Zeichen dafür sein, dass künftig die lu-
therisch-mennonitischen Beziehungen von unendlicher  Liebe und unermüd-
lichem Dienst geprägt sein mögen.
Mit der Beschlussfassung zum lutherischen Erbe der Verfolgung der „Täufer“ 
ging es um nichts weniger als um eine ehrliche und schonungslose Ausein-
andersetzung mit den schrecklichen Folgen der Verwerfungsurteile über die 
Täufer in den lutherischen Bekenntnisschriften sowie um eine Neuinterpre-
tation der Bekenntnisschriften im Lichte dieser Schuldgeschichte und eine 
Reinigung des belasteten Gedächtnisses zwischen unseren Konfessions-
familien. Zu Recht hat der Generalsekretär des LWB, Martin Junge, darauf 
hingewiesen, dass die Bedeutung dieses Beschlusses „weit über seine un-
mittelbare und durchaus nicht zu unterschätzende Wirkung hinaus[reicht]. Er 
kommuniziert den Willen, sich nicht auf Selbstrechtfertigung zu versteifen, 
sondern stattdessen auf die rechtfertigende, vergebende Gnade Gottes zu 
vertrauen, und drückt damit die Quintessenz reformatorischer Theologie 
aus.“1 Zugleich ist die Bitte um Vergebung und die Annahme dieser Bitte, 
kurzum das Versöhnungsgeschehen von Stuttgart, ein ganz wichtiger weite-
rer Schritt auf dem Weg zur Gemeinschaft unserer Kirchen.
Angesichts der Bedeutung dieser Ereignisse ist es richtig und gut, dass wir 
uns nun ein gutes Jahr später nochmals auf der nationalen Ebene des bereits 
gegangenen Weges versichern und uns zugleich über die Zukunft unserer  

1 ÖR 59 (2010), S. 545.
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Symposium/Begrüßungbeiderseitigen Beziehungen Gedanken machen. Dazu möchte der heutige 
Tag einen Beitrag leisten.
Prof. Fernando Enns und ich begrüßen Sie daher alle ganz herzlich im Na-
men der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland 
(AMG) und der Vereinigten Evangelisch Lutherischen Kirche Deutschlands 
(VELKD) und freuen uns, dass Sie unserer Einladung nach Wittenberg ge-
folgt sind. Besonders freuen wir uns, dass der Generalsekretär der Mennoni-
tischen Weltkonferenz, Pfr. Dr. Larry Miller, am heutigen Tag mit dabei ist und 
ja bereits bei der Baumpflanzung im Luthergarten aktiv war. Stellvertretend 
für alle anwesenden Lutheraner und Mennoniten möchten wir den Leitenden 
Bischof der VELKD, Landesbischof Dr. Johannes Friedrich, und den Vorsit-
zenden der AMG, Frieder Boller, begrüßen. Wir sind dankbar, dass Oberbür-
germeister Eckhard Naumann für die Lutherstadt Wittenberg gleich noch ein 
kurzes Grußwort sprechen wird. Und last, but not least möchte ich unsere 
beiden Referenten, Pastor Rainer Burkhardt und OKR Michael Martin bereits 
an dieser Stelle willkommen heißen.
Ich sprach gerade vom „bereits gegangenen Weg“. Dies bringt mich zum 
zweiten Anlass des heutigen Tages. Die Versöhnungsfeier zwischen LWB und 
Mennonitischer Weltkonferenz war ja nicht voraussetzungslos. Gerade hier 
in Deutschland können wir auf einen regelmäßigen und intensiven Austausch 
zurückblicken. Ein wichtiger Ausgangspunkt war das Jubiläum der Confes-
sio Augustana  im Jahre 1980. Die Mennoniten waren eingeladen worden 
mitzufeiern. Doch zu Recht stellten sie Rückfragen, da sie ja schwerlich ihre 
Verwerfung mitfeiern konnten. So kam es zu offiziellen theologischen Ge-
sprächen zwischen VELKD und AMG, die in einer Gemeinsamen Erklärung 
mündeten. Gemeinsamkeiten, Differenzen und unterschiedliche Betonungen 
zu den Themen Schriftverständnis, Christologie, Rechtfertigung und Heili-
gung, Kirche und Sakramente wurden darin vorgestellt. Dieser Text führte 
schließlich zu der Erklärung einer eucharistischen Gastfreundschaft zwi-
schen VELKD und AMG, der sich erfreulicherweise auch alle anderen Glied-
kirchen der EKD anschließen konnten. Wir hatten eigentlich gehofft, dass 
der Vizepräsident der EKD heute kommen könnte, um in einem Grußwort die 
Vereinbarung aus Sicht der EKD zu würdigen. Doch leider hat Herr Schinde-
hütte kurzfristig absagen müssen.
Im Jahre 1996 wurde diese eucharistische Gastfreundschaft in zwei Gottes-
diensten –  einer nach lutherischer und einer nach mennonitischer Ordnung 
– feierlich sichtbar gemacht. Zentrum beider Gottesdienste  war neben dem 
gemeinsamen Abendmahl das Bekenntnis der gegenseitigen Schuld und das 
Gebet um Vergebung. 15 Jahre leben wir nun diese eucharistische Gast-
freundschaft. Ein zweiter Grund, heute innezuhalten und dieses Jubiläum mit 
einem Festgottesdienst zu begehen. 
Schließen möchte ich mit einigen Zeilen aus der Märtyrerballade Michael 
Sattlers, die zu meinem weiteren eindrücklichen Erinnerungen an den Stutt-
garter Versöhnungsgottes gehört. Sie rufen in Erinnerung, auf wen wir uns mit 
unendlicher  Liebe und unermüdlichem Dienst auszurichten haben auf dem 
Weg zur vollen Gemeinschaft zwischen unseren Kirchen: 
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Symposium/VortragDenn ich bin eu´r und ihr seid mein, drum wo ich bin, da sollt ihr sein, 
Und wer euch plagt, berührt mein Aug; Weh demselben an jenem Tag.

O Christe, hilf Du Deinem Volk, das Dir in aller Treu nachfolgt, 
dass es durch Deinen bittern Tod erlöset wird aus aller Not.

Lob sei Dir, Gott in Deinen Thron, dazu auch Deinem lieben Sohn;  
Auch dem Heiligen Geist zugleich, der zieh noch viel zu Seinem Reich! 

1.2	 „Blicke verändern sich und Beziehungen werden neu – 
       	 Vom Abenteuer eines Dialogs“
	 Rainer W. Burkart (Pastor der AMG),

Michael Martin (Oberkirchenrat, Leiter der Abteilung Ökumene und Kirchli-
ches Leben der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern)

1) Der Dialog – ein Abenteuer

Am 13. September 2011 wurde auf dem Münchner Marienplatz der Appell 
des Weltfriedenstreffens, das von der Gemeinschaft St. Egidio organisiert 
wird, verlesen. Darin hieß es: „Es gibt keine Alternative zum Dialog.“2 „Die 
Versuchung ist groß, verschlossen zu leben und auch die Religionen zur 
Abgrenzung zu benutzen.“3 Aber „in der heutigen Zeit hat sich der Dialog 
als intelligente und friedliche Waffe erwiesen“4. „Der Dialog ist ein einfaches 
Werkzeug, das alle nutzen können.“5 Nach den bisherigen Erfahrungen des 
mennonitisch – lutherischen Dialogs können wir leicht hinzufügen: Zum Dia-
log gibt es keine Alternative und dieser Dialog verändert beide Beteiligten. 
Ja, der Dialog ist ein Abenteuer, wie sich bei Mennoniten und Lutheranern 
gerade an den Positionen zu den friedensethischen Fragen zeigt. 
„Es gibt keine Zukunft im Krieg“6, so der Appell des diesjährigen Weltfrie-
denstreffens. Die Friedensfrage ist Aufgabe jeder Religion: „Mit Entschie-
denheit müssen wir uns mit der Frage des Friedens in all seinen Facetten 
beschäftigen. Denn wir sind zum Zusammenleben bestimmt und tragen alle 
die Verantwortung für die Kunst des Zusammenlebens.“7 „Die Welt benötigt 
mehr Hoffnung und mehr Frieden. Wir können wieder neu lernen, nicht ge-
geneinander, sondern miteinander zu leben.“8 Was für das Miteinander der 
Religionen und Kulturen in unserer Welt allgemein gilt, ist natürlich beson-
ders im Dialog zwischen Lutheranern und Mennoniten von Bedeutung. Die 
Ausgangspunkte beider Konfessionen bei der Frage um den Frieden könnten 
gegensätzlicher ja nicht sein. Verstanden sich Mennoniten als eine der histo-
rischen Friedenskirchen zum gewaltfreien Einsatz für den Frieden gemäß der 
Zusage Jesu „Selig sind die Frieden stiften“ (Mt 5,9) verpflichtet, so konnten 
Lutheraner auf Grund ihres Verständnisses vom „Gerechten Krieg“ durchaus 

2 Gemeinschaft St. Egidio, Friedensappell von München 2011: http://santegidio.de/index.php?
pageID=2386&res=1&idLng=1067&idTesto=391.
3 Ebd.
4 Ebd.
5 Ebd.
6 Ebd.
7 Ebd.
8 Ebd.
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Symposium/Vortraglegitime Gründe für militärisches Eingreifen benennen.9 

Der friedensethische Diskurs der Kirchen innerhalb der EKD zeigt eine inter-
essante Entwicklung. Es war ein langer Weg in den evangelischen Landeskir-
chen in Deutschland und es war gerade auch eine Folge des Dialogs mit den 
Mennoniten, bis auch die Lutheraner bei dem angekommen sind, was der 
ÖRK schon bei seiner Gründungsversammlung 1948 in Amsterdam festhielt: 
„Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein“10.
Am Anfang dieses Weges standen die heftig umstrittenen Diskussionen um 
die Wiederbewaffnung Deutschlands und die Gründung der Bundeswehr. 
1959 dann, inmitten der heißen Phase der Debatten um die Atomwaffen, die 
„Heidelberger Thesen“11, die festhielten, dass eine strategische Abschrec-
kung mit Atomwaffen eine mögliche christliche Handlungsoption ist. Wir er-
innern uns auch noch, gerade jetzt nach Abschaffung der Wehrpflicht und 
dem zivilen Ersatzdienst, welchen Diskriminierungen die ersten Kriegsdienst-
verweigerer ausgesetzt waren. Der NATO-Doppelbeschluss ging schließlich 
in den 80er Jahren von der bekannten Doppelstrategie mit der Idee vom 
„flexible response“ aus, die zu heftigen öffentlichen Auseinandersetzungen, 
Friedensdemonstrationen und politischen Kontroversen führte. Die Friedens-
denkschrift der EKD von 198112 war bestimmt vom Ost-West-Konflikt und 
der Abrüstungsdebatte. Die Argumentationen bewegten sich um die Frage 
der Legitimität strategischer Abschreckung und blieben in den gängigen 
Vorstellungen von (militärischen) Sicherheitskonzepten. Eine Neuorientie-
rung erfolgte durch die friedensethischen Orientierungshilfen der EKD von 
199413 und 200214. Nach der Wiedervereinigung Deutschlands, dem Zerfall 
von Staaten und den Auslandseinsätzen der Bundeswehr wurden die bishe-
rigen Antworten als unzureichend empfunden. In der EKD-Schrift „Schritte 
auf dem Weg des Friedens“ von 199415 wurden auf dem Hintergrund des 
Balkankonflikts und der damit verbundenen „humanitären Interventionen“ al-
lerdings noch Kriterien für den Einsatz militärischer Gewalt als „ultima ratio“ 
der Friedenssicherung entwickelt. 
Einen neuen friedenstheologischen Ansatz gab es dann mit der Friedens-
denkschrift 2007 „Aus Gottes Frieden leben – für gerechten Frieden sorgen“16. 
Dieser Titel beschreibt treffend ihre neue Ausrichtung: Den Rückbezug aller 
Friedensarbeit auf den von Gott geschenkten Frieden und die Entfaltung der 
9 Z. B. als Auslegung des 16. Artikels der Confessio Augustana, wo das „iure bellare“ ausdrück-
lich als gute Ordnung Gottes bezeichnet wird.
10 Sektion IV der ersten Vollversammlung des ÖRK, Amsterdam 1948, in: W.Stierle, D.Werner, 
M.Heider, Ethik für das Leben, 100 Jahre Ökumenische Wirtschafts- und Sozialethik, Rothen-
burg o.d.Tauber, 1996, S.309.
11 Der vollständige Text steht unter: http://www.friederle.de/ethik/heidelbg.htm.
12 Frieden wahren, fördern und erneuern, Gütersloh, 1981.
13 Schritte auf dem Weg des Friedens, Orientierungspunkte für Friedensethik und Friedens-
politik, Ein Beitrag des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, EKD-Texte 48, 1994: 
http://www.ekd.de/EKD-Texte/44654.html.
14 Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens, Gewaltsame Konflikte und zivile Intervention 
an Beispielen aus Afrika – Herausforderungen auch für kirchliches Handeln, EKD-Texte 72, 
2002: http://www.ekd.de/EKD-Texte/44631.html.
15 Schritte auf dem Weg des Friedens, Orientierungspunkte für Friedensethik und Friedens-
politik, Ein Beitrag des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, EKD-Texte 48, 1994: 
http://www.ekd.de/EKD-Texte/44654.html. 
16 Aus Gottes Frieden leben – für gerechten Frieden sorgen, Eine Denkschrift des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutschland, Gütersloh, 2007: http://www.ekd.de/download/ekd_frie-
densdenkschrift.pdf.

http://www.ekd.de/EKD-Texte/44654.html
http://www.ekd.de/EKD-Texte/44654.html
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Symposium/VortragFriedensethik unter dem Leitbild des „gerechten Friedens“. Erstmals wurden 
der Vorrang der zivilen Konfliktbearbeitung vor militärischen Strategien be-
tont und der Vorrang der Prävention vor der (militärischen) Intervention. Zum 
„gerechten Frieden“ gehört eine weltweite Rechtsordnung. Das Schlüssel-
kapitel 3 der Denkschrift dazu heißt „Gerechter Friede durch Recht“17. Hier 
wird ausgeführt, dass eine globale Friedensordnung nur als globale Rechts-
ordnung etabliert werden kann, gedacht als „kooperativ verfasste Ordnung 
ohne Weltregierung“18. Der UNO und anderen multilateralen Organisationen 
kommt damit in dieser Friedensethik eine Schlüsselrolle zu. Ebenso ist die 
Vernetzung staatlicher und nichtstaatlicher Akteure wichtig beim Aufbau ei-
ner wirkungsvollen Friedensarbeit. Denn es geht um die friedliche Lösung 
der zentralen Probleme der Menschheit: „Eine globale Rechtsordnung muss 
zu diesem Ziel beitragen durch die Garantie von Mindestnormen sozialer 
Sicherung, die Herstellung fairer Kooperationsverhältnisse sowie die Stär-
kung der Verhandlungsmacht der Entwicklungsländer in den internationalen 
Wirtschafts- und Finanzinstitutionen.“19 Damit ist eine globale Rechtsordnung 
nicht nur relevant für die Entscheidungen des UNO-Sicherheitsrates in einem 
drohenden militärischen Konfliktfall, sie greift viel früher. Sie ist Ausdruck 
eines umfassenden Friedensverständnisses, bei dem Konfliktprävention im-
mer den Vorrang hat, seien es nun soziale, ökonomische, ökologische oder 
andere Konflikte. Dies führt dann konsequenterweise im Unterkapitel 3.2 
(„’Rechtserhaltende Gewalt’ statt ’gerechter Krieg’“20) zur Überzeugung, dass 
es für einen „gerechten Krieg“ im modernen Völkerrecht keinen Platz mehr 
gebe. Weder das Selbstverteidigungsrecht oder gar das ius ad bellum, das 
souveräne Recht von Staaten zur Kriegsführung, können als institutionali-
sierte Konfliktreaktion etabliert werden. Konfliktlösung ist generell nur noch 
unter dem Dach der globalen Rechtsordnung vertretbar. Recht muss aber 
durchsetzbar sein. Das kann, wie in einem Rechtsstaat, zur Frage des Ge-
walteinsatzes führen. Dieser sei letztlich aber nur als „eine Art internationaler 
Polizeiaktion nach den Regeln der UN-Charta denkbar“21. Für einen solchen 
„Polizeieinsatz“ – etwa durch die UNO-Blauhelme – gelten dann allgemei-
ne Kriterien rechtserhaltender Gewalt, wie sie letztlich jeder Ausübung des 
staatlichen Gewaltmonopols zu Grunde liegen: Erlaubnisgrund, Autorisierung 
und Verhältnismäßigkeit. 
Aus dieser neuen ethischen Ausrichtung in der Denkschrift ergeben sich weit-
reichende Konsequenzen: Terrorbekämpfung kann militärisch nicht unter dem 
Vorwand der Selbstverteidigung oder gar durch antizipierende Gefahrenab-
wehr durchgeführt werden. „Terrorismusbekämpfung ist kein legitimes Ziel ei-
ner über den Selbstverteidigungsfall hinaus anhaltenden Kriegsführung, son-
dern gehört in die Kategorie der internationalen Verbrechensbekämpfung.“22 
Die strategische Abschreckung mit Atomwaffen, die 1959 in den „Heidelber-
ger Thesen“ noch als eine mögliche christliche Handlungsweise beschrieben 
wurde, wird neu bewertet. Im Sinne einer globalen Rechtsordnung und im 
Blick auf die geplante Entwicklung kleinerer Atomwaffen „kann die Drohung 
mit Atomwaffen heute nicht mehr als Mittel legitimer Selbstverteidigung be-

17 A. a. O. Ziff. 85 ff.
18 A .a. O. Ziff. 86.
19 A. a. O. Ziff. 95.
20 A. a. O. Ziff. 98ff.
21 A. a. O. Ziff. 104.
22 A. a. O. Ziff. 106.
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Symposium/Vortragtrachtet werden“23. Zu Auslandseinsätzen der Bundeswehr betont die Denk-
schrift, dass diese auf Grundlage des Art. 24 Abs. 2 GG nur im Rahmen eines 
Systems gegenseitiger kollektiver Sicherheit verfassungsgemäß sind. Dies 
ist nur im Falle eines durch den UN-Sicherheitsrat mandatierten Einsatzes 
legitim. Dabei muss klar sein, dass militärisches Eingreifen nicht den zivil-
gesellschaftlichen Aufbau ersetzen kann, da dies nichtmilitärische Kompe-
tenzen erfordert. Eine globale Rechtsordnung ist in jedem Fall dem Vorrang 
ziviler Konfliktbearbeitung verpflichtet. Deshalb wird in der Denkschrift die 
wichtige Rolle der zivilen Friedens-, Freiwilligen- und Entwicklungsdienste 
für die Bewahrung und Förderung eines nachhaltigen Friedens betont. Die 
Kirchen müssen sich vor allem dort – neben der weiterhin sinnvollen und not-
wendigen Militärseelsorge – verstärkt engagieren und ihre weltweiten Kom-
petenzen einbringen.

Wie nahe sich Christen verschiedener Kirchen heute bei diesen Fragen sind, 
zeigt eine Stellungnahme von Joachim Garstecki, dem Generalsekretär von 
Pax Christi: Die Argumentationslinien sind bis in die Wortwahl hinein gleich 
mit jenen gewalt-kritischen Positionen, die das Hirtenwort „Gerechter Friede“ 
der röm.-kath. deutschen Bischofskonferenz vom Herbst 2000 bestimmen.24 
Daraus ergibt sich für Garstecki eine große ökumenische Chance: „Die im 
Paradigma ‚gerechter Frieden’ aufscheinende ökumenische Gemeinschaft 
unserer Kirchen im Friedenszeugnis könnte ein Lichtblick, eine Ermutigung, 
ein Anstoß, eine Geh-Hilfe, ein Lockvogel für das Ziel der Einheit der Christen 
sein.“25

Es war auch – und vielleicht sogar gerade – in den lutherischen Kirchen ein 
langer Weg vom „gerechten Krieg“ zum „gerechten Frieden“. Aber wir sind ihn 
gegangen. Eine echte Konvergenz, wenn wir auf die Diskussionen unserer 
mennonitischen Schwestern und Brüder schauen:

Die Täuferbewegung des 16. Jahrhunderts war vielfältig. Der Vorwurf einer 
völligen Distanzierung von Staat und Gesellschaft, wie er hinter den Äuße-
rungen in CA 16 steht, ist viel zu pauschal. Sicherlich stand am Beginn der 
Bewegung in den 20er Jahren in Zürich die Auffassung, dass die Obrigkeit in 
Form des Zürcher Stadtrates nicht die letzte Entscheidungsbefugnis über die 
Durchführung einer Reform der Kirche besitzt. In diesem Sinn waren die Täu-
fer Vorläufer einer Trennung von Kirche und Staat, wie sie heute allgemein in 
den Kirchen als selbstverständlich betrachtet wird.26 
Von diesem Ausgangspunkt her haben sich in den unmittelbar folgenden Jah-
ren Ausformungen der Unterscheidung zwischen Gemeinde und Welt heraus-
gebildet. Bis heute ist es in der Täuferforschung strittig, welche Rolle dabei 
die sofort einsetzende scharfe Verfolgung und Marginalisierung der Täufer 
durch die Obrigkeiten – theologisch sekundiert sowohl durch die römisch-
katholische Kirche als auch durch die Anhänger Zwinglis und Luthers – ge-
spielt hat. Klar ist, dass eine Mehrheit der Täufer, vor allem diejenigen, die 
das 16. Jahrhundert überlebt haben, Ämter ablehnten, die mit der Tötung von 
Menschen zu tun hatten (z. B. den Soldatendienst), sowie den Eid verweiger-
23 A. a. O. Ziff. 162.
24 Joachim Garstecki, Kommentar zur Friedensdenkschrift der EKD von 2007: http://www.eki-
ba.de/8206_3664.php.
25 Ebd.
26  Goertz, Hans-Jürgen, Die Täufer, Geschichte und Deutung, München 1980, S. 17.

http://www.ekiba.de/8206_3664.php
http://www.ekiba.de/8206_3664.php
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Symposium/Vortragten. Dies stellte jedoch keineswegs eine grundsätzliche Infragestellung der 
Obrigkeit dar. Es wurde lediglich die Frage anders beantwortet, die Apg. 5, 29 
aufwirft, nämlich wie es aussieht, Gott mehr zu gehorchen als den Menschen. 
Mit dieser „Clausula Petri“ schließt im Übrigen CA 16 ab. Hier hätten die Täu-
fer voll zugestimmt. Nur ihre Konkretionen sahen anders aus. 
In den folgenden Jahrhunderten fristeten diejenigen Reste der Täuferbewe-
gung, die die blutigen Verfolgungen des 16. Jahrhunderts überlebt hatten, im 
Wesentlichen die Mennoniten, als marginalisierte und allerhöchstens gedul-
dete Minderheit ihr Dasein. Die Frage nach einer gestalterischen Beteiligung 
an der Gesellschaft stellte sich für sie überhaupt nicht. Sie mussten froh sein, 
wenn sie geduldet waren. Die Regelungen nach dem Westfälischen Frieden 
1648 sahen nur Katholiken, Reformierte und Lutheraner als anerkannte Kon-
fessionen vor. Alle anderen Gruppen mussten sich verstecken oder auswan-
dern und ein Überleben in Nischen im Schutz toleranter Fürsten suchen, die 
es Gott sei Dank gegeben hat. Sie gewährten den Mennoniten, wie anderen 
Minderheiten, bestimmte Privilegien, wie z. B. Befreiung von Eid und Mili-
tärdienst. Mennoniten revanchierten sich mit wirtschaftlichen und kulturellen 
Anstrengungen und begannen sich in den folgenden Jahrhunderten zum Teil 
mit den sie umgebenden Gesellschaften zu identifizieren. Viele allerdings 
wanderten im 18. Jahrhundert nach Russland oder Nordamerika aus.
In unterschiedlicher Weise begannen sie ihr Verhältnis zu Staat und Gesell-
schaft zu verändern. In vielen Teilen der Welt übernehmen sie selbstver-
ständlich Aufgaben in ihren Gesellschaften, streng separatistische Gruppie-
rungen gibt es nur noch selten. Allerdings ist mennonitische Theologie nach 
wie vor stark vom friedenskirchlichen Erbe bestimmt. Der Begriff „Historische 
Friedenskirche“ wurde in der Konfessionskunde seit den 30er Jahren des 
20. Jahrhunderts auf Mennoniten und verwandte Gruppierungen wegen ihrer 
Ablehnung der Gewalt angewendet. In unterschiedlicher Weise wird diese 
Position heute weltweit vertreten. Manche mennonitischen Gruppierungen 
verbieten ihren Gemeindegliedern strikt die Beteiligung am Militärdienst, an-
dere, wie z. B. in Deutschland, geben Empfehlungen und achten die Gewis-
sensentscheidung des Einzelnen in dieser Frage. Dabei besteht mittlerweile 
selbstverständliche Einmütigkeit dahingehend, dass das Friedenszeugnis nie 
nur in der Ablehnung des Militärdienstes bestehen darf, sondern von einem 
glaubwürdigen Einsatz im Bereich der Entwicklungsdienste, der Friedenser-
ziehung, der gewaltfreien Intervention und der Konfliktprävention begleitet 
werden muss. Durchaus kontrovers wird auch bei Mennoniten der Komplex 
der Schutzpflicht gegenüber bedrohten Menschen diskutiert.27 
Die Frage, ob es hier nicht doch Situationen gibt, die nur durch den begrenz-
ten Einsatz von Gewalt bzw. Zwangsmaßnahmen gelöst oder zumindest kurz-
fristig entschärft werden können, wird international teilweise diskutiert. So hat 
die Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden z. B. in ihrer Erklärung 
zum „Gerechten Frieden“ kürzlich festgestellt, dass sie internationale Poli-
zeimaßnahmen mit dem eindeutigen Ziel der Gewaltminderung und der De-
eskalation für denkbar hält. Gleichzeitig weist sie jedoch darauf hin, dass sie 
die derzeitigen rechtlichen Bedingungen für solche internationalen Einsätze 
für nicht ausreichend hält und dass sie befürchtet, dass viel zu schnell die 
Alternativlosigkeit solcher Einsätze propagiert wird und die Grenzen hin zu 

27 �������������������������������������������������������������������������������������� Friesen Duane K. and Schlabach, Gerald W. (Hg.), At Peace and Unafraid. Public Order, 
Security, and the Wisdom of the Cross, Scottdale PA (USA) und Waterloo ON (Kanada) 2009.
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Symposium/Vortragkriegerischer Gewalt verwischt werden.28 

Sie bestreiten allerdings entschieden, dass die Ablehnung der Beteiligung an 
kriegerischer Gewalt automatisch mit Hinweis auf die Schutzpflicht als ein 
Ausdruck mangelnder sozialer Verantwortung bezeichnet wird. 
Eine derzeit laufende Umfrage der MWK (Mennonitische Weltkonferenz) zu 
dieser Thematik ist leider noch nicht abgeschlossen. 

2) Mennoniten und Lutheraner in Bayern

In ganz Bayern waren im 16. Jh. Täufer – Schweizer oder mitteldeutscher 
Prägung – und diverse andere reformatorische Gruppen anzutreffen. Die 
Täufer wurden bald blutig verfolgt, zum Widerruf gezwungen, „peinlichen 
Befragungen“ – also Folter – unterzogen oder aus dem Land vertrieben. In 
Passau wurden 1537 beispielsweise 60 Täufer, die auf der Durchreise von 
Mähren in die Schweiz waren, für 5 Jahre auf der Feste Oberhaus inhaftiert. 
Viele von ihnen starben. In dieser Gefangenschaft entstanden zahlreiche Lie-
der, die im „Ausbund etlicher Lieder“ noch heute z. B. bei den Gottesdiensten 
der Amischen Gemeinden in den USA gesungen werden. 
Als eigener Typ täuferischer Theologie entwickelten sich die süddeutschen 
Täufer in enger Beziehung zu anderen reformatorischen Gruppierungen. Im 
Inntal, in den Gemeinden Schwaz und Rattenberg, kamen die reformatori-
schen Ideen zuerst in der Gestalt täuferischer Überzeugungen zum Durch-
bruch. Erst später wurden einige der hoch gebildeten Bergknappen aus den 
Kupfer- und Silberminen dort Lutheraner. Gemeinsam wurden sie auf Befehl 
des habsburgischen Königs Ferdinand, dem Bruder Kaiser Karls V., verfolgt. 
Die Akten sprechen immer wieder von Lutheranern und Täufern in einem 
Atemzug.29 
Ein wichtiger Vertreter der reformatorisch-täuferischen Bewegung im Inntal 
war, neben Leonhard Schiemer, der am 14. Januar 1528 in Rattenberg ent-
hauptet wurde, Hans Schlaffer. Er wurde wahrscheinlich im Jahr 1511 katho-
lischer Pfarrer, übernahm jedoch in der frühen Reformationszeit lutherische 
Standpunkte und begann im reformatorischen Sinne zu predigen. Im Jahr 
1526 trat er schließlich als Priester zurück und wandte sich der radikal-re-
formatorischen Täuferbewegung zu. Im August 1527 nahm er mit Hans Hut 
und zahlreichen anderen an der Augsburger Märtyrersynode teil. Schließlich 
kam er nach Rattenberg in Tirol. Möglicherweise war Schlaffer hier auch an 
der Gründung der Rattenberger Täufergemeinde beteiligt. Auf dem Weg nach 
Hall nahm er im Dezember 1527 in Schwaz an einer Versammlung der dorti-
gen Täufergemeinde teil und wurde festgenommen, für mehrere Wochen auf 

�������������������������������������������������������������������������������������  ���������������������������������������������������������������������������������� Vereinigung der Deutschen Mennonitengmeinden (Hg.) Richte unsere Füße auf den Weg 
des Friedens. Erklärung der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden zum gerechten 
Frieden im Rahmen der Dekade zur Überwindung der Gewalt. (z. B. S. 11).
29 Nur ein Beispiel: Brief von Ferdinand I, an die Richter von Freundsberg, Rattenberg, u. a. 
vom 29.8.1529: „Dieweil dann zu besorgen, sy werden die armen unverstendigen underthanen 
mit der verfuerischen sect des Lutters und widertauffs, so numer durch guete ordnung und straff 
etwas im land underdruckht, auf solhe ir verdambliche opiniones zu bewegen, kain fleis under-
lassen, so emphelhen wir dir mit ernst, … wo du sy betretten magst, vänckhlichen einkerest und 
dich mit peinlicher frag irer handlungen erkundigest, und wie dir das begegnet, uns hierher zu 
unser regierung handen berichtest.“, in: Quellen zur Geschichte der Täufer, Österreich, II.Teil, 
Gütersloh, 1972, S. 282, Z. 9-17. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Enthauptung
http://de.wikipedia.org/wiki/Enthauptung
http://de.wikipedia.org/wiki/R�misch-katholische_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/R�misch-katholische_Kirche
http://de.wikipedia.org/wiki/Pfarrer
http://de.wikipedia.org/wiki/Evangelisch-lutherische_Kirchen
http://de.wikipedia.org/wiki/Radikale_Reformation
http://de.wikipedia.org/wiki/Radikale_Reformation
http://de.wikipedia.org/wiki/T�uferbewegung
http://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Hut
http://de.wikipedia.org/wiki/Augsburger_M�rtyrersynode
http://de.wikipedia.org/wiki/Rattenberg_(Tirol)
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Symposium/Vortragder Burg Freundsberg inhaftiert und im Februar 1528 enthauptet.
In Augsburg gab es nach 1530 keine Todesurteile mehr. Täufer wurden statt-
dessen oft aus der Stadt verwiesen. Bei einer öffentlichen Predigt 1531 im 
Predigthaus von St. Ulrich haben zwei den Täufern Nahestehende, Hans 
Kendtner und Jos Riemer, für die zwinglianische Abendmahlslehre Partei 
ergriffen. Helena von Freyberg lebte als Täuferführerin 1534/35 und 1540 – 
1545 in Augsburg. Sie war die Mutter von Pankraz von Hohenauschau, der 
versuchte in Bayern die lutherische Lehre durchzusetzen, aber gewaltsam 
daran gehindert wurde. Pilgram Marpeckh, einer der wichtigsten süddeut-
schen Täufer war von 1544 – 1556 als städtischer Beamter Werkmeister in 
Augsburg. Jakob Dachser, ein anderer Täuferführer in Augsburg, der von 
1528 bis 1531 im Gefängnis war, wurde nach seinem Widerruf sogar Helfer, 
also 2. Pfarrer, an St. Ulrich. Die letzten Täufer widerriefen 1573 in Augsburg. 
Das war gleichzeitig das Ende der Augsburger Täufergemeinde.30

Im Elsaß und der Pfalz überlebten die Täufer die Verfolgungen. Den Namen 
„Mennoniten“ haben sie erst im 17. Jh. übernommen. 
In Bayern gab es die ersten Ansiedlungen von Mennoniten in Unterfranken 
erst wieder ab 1770. 1810 kaufte eine Mennonitenfamilie das säkularisierte 
ehemalige Zisterzienserkloster Bildhausen, 7 km nordöstlich von Münner-
stadt, die Wurzel der heutigen Mennonitengemeinde Bad Königshofen.
König Max I. Josef holte Anfang des 19. Jhs. Mennoniten und Lutheraner 
aus der Pfalz in die rechtsrheinischen bayerischen Gebiete. Die Lutheraner 
gründeten zu Ehren der evangelischen Königin Großkarolinenfeld und die 
Mennoniten Maxweiler bei Neuburg an der Donau. Mennoniten siedelten im 
Donaumoos und führten moderne landwirtschaftliche Techniken ein. Sie be-
kamen Grund und Boden vom König als Eigentum geschenkt, darüber hinaus 
10 Jahre Steuerfreiheit und – für die Mennoniten ganz wichtig – Befreiung 
vom Militärdienst. Ende des 19. und Anfang 20. Jhs. gab es dann starke Aus-
wanderungswellen nach Nord- und Südamerika. Erst nach dem 2. Weltkrieg 
wurden die Gemeinden in Bayern durch Zuwanderungen aus Westpreußen, 
Ukraine und der Sowjetunion wieder verstärkt. Heute gibt es Mennonitenge-
meinden in Würzburg, Bad Königshofen, Nürnberg, Ingolstadt, Regensburg, 
München und Augsburg. Nach der Neugründung der Gemeinde in Augsburg 
1926 wurden ihre Gottesdienste bis zum 2. Weltkrieg im Gemeindehaus der 
evang.-luth. St.-Ulrich-Gemeinde gehalten. 

Wenn auch in unterschiedlicher Weise, sind Mennoniten und Lutheraner in 
Bayern, vor allem in Altbayern und Schwaben, beide in der Minderheit. Das 
machte die Beziehungen untereinander im Gegenüber zur großen römisch-
katholischen Mehrheitskirche einfacher. Dabei kam es nicht nur zur Nutzung 
evangelischer Räume durch die kleineren Mennonitengemeinden, sondern 
auch zur umgekehrten Situation. Evangelische nutzten über Generationen 
hinweg Räumlichkeiten im mennonitischen Gemeindehaus Regensburg-
Burgweinting. Ähnliches gibt es bis heute in Worms durch eine Gemeinde der 
Evangelischen Kirche von Hessen und Nassau.
Vielfach beteiligen sich mennonitische Gemeindeglieder in der Diaspora z.T. 
seit Generationen am Gemeindeleben auch der evangelischen Gemeinden 
und arbeiten dort nicht selten aktiv mit.
Im Vorfeld zum 450-jährigen Jubiläum der Confessio Augustana kam es Ende 
der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts zu einer Veranstaltung zum Gedenken 

30 Vgl. H. Guderian, Die Täufer in Augsburg, Ihre Geschichte und ihr Erbe, Pfaffenhofen, 1984.
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Symposium/Vortragan die Vertreibung bzw. Einkerkerung der Passauer Täufergemeinde im  
16. Jahrhundert, bei der der evangelisch-lutherische Dekan Strohm in Pas-
sau mit federführend war.
Im Passauer Kerker war – wie oben beschrieben – eine täuferische Lieder-
sammlung entstanden, der sog. Ausbund, aus dem noch heute die Gemein-
den der Amischen in Nordamerika singen.
Bei der Gründung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Bayern wa-
ren die bayerischen Mennoniten als Gastmitglieder beteiligt, seit 1991 sind 
sie Vollmitglieder.
Schon 1948 war die Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden Grün-
dungsmitglied sowohl des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) als auch 
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland (ACK) gewesen.

3) Ausgangspunkte für den Dialog in Deutschland

Ein Ausgangspunkt für den Dialog zwischen Mennoniten und Lutheranern in 
Deutschland war 1980 das Jubiläum der Confessio Augustana in Augsburg. 
Der Pastor der Mennonitengemeinde Regensburg, Willi Wiedemann – später 
Gründungsmitglied der ACK-Bayern – war als Vertreter der bayerischen Men-
noniten dazu eingeladen. In seinem Grußwort sagte er: „Heute, 450 Jahre 
später, sind wir zum Feiern eingeladen. Nicht um unsere eigene Verdam-
mung zu feiern sind wir hier, sondern um das Gespräch neu aufzunehmen. 
Die Einladung zu diesem Fest empfinden und erfahren wir als eine ausge-
streckte Hand, in die wir gerne einschlagen.“31

1988 wurden schließlich Kontaktgespräche zwischen Mennoniten und Luthe-
ranern vereinbart, die das Verstehen verbessern, die Praxis rücksichtsvoller 
gestalten und die Verwerfungen überprüfen sollten. 

In der 2. Auflage des Handbuchs Religiöser Gemeinschaften der VELKD von 
197932 wurden die Mennoniten zwar immerhin unter die Freikirchen gerech-
net und auf gute Beziehungen verwiesen. Allerdings gab es dort eine Reihe 
von Falschdarstellungen und vor allem diskriminierende Aussagen und Emp-
fehlungen hinsichtlich einer gegenseitigen Teilnahme an Abendmahlsfeiern. 
Lutherischen Gemeinden wurde empfohlen, Mennoniten bei regelmäßiger 
Teilnahme am Abendmahl die „Entscheidungsfrage“33 zu stellen. Lutheri-
schen Christinnen und Christen wurde angeraten, nicht an mennonitischen 
Abendmahlsfeiern teilzunehmen.34 Beides stand schon damals der gewach-
senen lokalen ökumenischen Praxis zwischen lutherischen und mennoniti-
schen Gemeinden entgegen.
Zunehmend wurde mittlerweile auf beiden Seiten der Text der Verwerfungen 
der sogenannten „Wiedertäufer“ in der CA öffentlich als problematisch wahr-
genommen, der ja in nahezu jeder Ausgabe des Evangelischen Kirchenge-
sangbuches abgedruckt war.

31 Den Glauben bekennen, Confessio Augustana, 450-Jahr-Feier des Augsburger Bekenntnis-
ses: Berichte-Referate-Aussprachen, Gütersloh, 1980, S. 182.
32 Handbuch Religiöse Gemeinschaften, VELKD, Horst Reller (Hrsg.), Gütersloh 21979
33 „Kommt ein Mennonit regelmäßig zum landeskirchlichen Abendmahl, muß ihm früher oder 
später in taktvoller Weise die Entscheidungsfrage gestellt werden.“ A. a. O., S. 105, Ziff. 9.
34 A. a. O., S. 105, Ziff. 10.
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Symposium/VortragZur gleichen Zeit, im Herbst nach den Augustana-Feierlichkeiten in Augsburg 
im Juni 1980, begann ein lutherisch-mennonitisches Abenteuer auf klein-
ster Ebene an der Augustana-Hochschule Neuendettelsau in Bayern. Dort 
begegneten sich ein lutherischer und ein mennonitischer Theologiestudent 
als Zimmernachbarn im Wohnheim, später in einer Wohngemeinschaft. Für 
den Lutheraner Michael Martin war Rainer Burkart der erste Mennonit, den 
er kennenlernte. Überhaupt hatte er vorher nichts von Mennoniten gehört. 
Der Satz von Rainer Burkart: „Ich bin Mennonit, aber keine Angst, das ist 
nicht ansteckend!“ blieb Michael Martin im Gedächtnis. Es ergab sich eine 
Freundschaft und ein lebhaftes gemeinsames ökumenisches Engagement 
mit so manchem zwischenkirchlichem Dialog auf kleinster Ebene, der ne-
ben dem Pauken von hebräischen und griechischen Vokabeln und ersten 
theologischen Vorlesungen und Proseminaren stattfand, nicht selten bis tief 
in die Nacht oder auch bis in den Morgen. Wenn man die Dokumente der 
lutherisch-mennonitischen Dialoge liest, dann finden sich dort die gleichen 
Themen, die uns als Studierende umtrieben: Welche Rolle spielt ein Bekennt-
nis? Genügt denn nicht die Schrift allein? In welchem Verhältnis stehen beide 
zueinander? Muss man denn in einem Bekenntnis so weit gehen, dass man 
andere Menschen wegen ihres anderen Glaubens und Bekennens „verwirft“? 
Wenn reformatorische Bekenntnisse der Schrift untergeordnet sind: Warum 
können die Lutheraner dann nicht einfach ihr Bekenntnis ändern? Wie ist das 
mit der Rechtmäßigkeit der Kindertaufe? Was bedeutet uns jeweils unsere 
eigene Taufe? Welche Rolle spielt das Handeln Gottes und das Handeln des 
Menschen in der Taufe? Können Paten und Eltern wirklich anstelle des Kin-
des den Glauben bekennen? Steht die Glaubenstaufe wirklich in der Gefahr, 
das Handeln Gottes zu negieren zugunsten des Handelns von Menschen? 
Kann nicht auch in der Taufe von Jugendlichen oder Erwachsenen die zu-
vorkommende Gnade Gottes sinnenfällig und vor allem persönlich erlebbar 
zum Ausdruck kommen? Wie ist es mit der Nachfolge und der Gnadenleh-
re? Warum hat der eine den Kriegsdienst verweigert und der andere seinen 
Wehrdienst abgeleistet? Gibt es wirklich einen „gerechten Krieg“? Was ist mit 
Situationen, in denen es um den Schutz bedrohter Menschen geht? Wie sieht 
eine christliche Ethik aus? 
Durch die mit eingebrachten persönlichen Lebens- und Glaubensgeschichten 
waren die Debatten nicht theoretischer Natur sondern betrafen uns wahrlich 
existenziell. Auch das Spaghetti-Kochen zur Versöhnung nach hitziger Dis-
putation um 3 Uhr morgens gehörte zu dieser Erfahrung, die keiner von uns 
beiden missen möchte.
Lösungen fanden wir nicht wirklich. Jedoch kam schnell die Erkenntnis, dass 
wir einander selbstverständlich als Brüder annehmen und natürlich miteinan-
der zum Abendmahl gehen konnten – trotz anders lautender Empfehlung des 
unseligen Handbuches Religiöser Gemeinschaften der VELKD von 197935. 

So manche durchdiskutierte Nacht ersetzte leicht ein Hauptseminar. Die 
Gründung eines studentischen Arbeitskreises Ökumene war eine natürliche 
Folge. Dazu gehörten fortan allerhand Exkursionen zu den Gottesdiensten 
verschiedenster Konfessionen (Alt-Katholiken, Orthodoxen, Baptisten, Me-
thodisten, Quäkern, Reformierten und Mennoniten in Ansbach, Nürnberg, 
Erlangen, Heilsbronn, Fürth und Regensburg), die manchen Dozenten und 
manche Dozentin ins Grübeln kommen ließen ob solcher studentischer Ak-

35 Vgl. Anmerkung 31.
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Symposium/Vortragtivitäten. 
Rainer Burkart war bereits über eine ökumenische Basisgruppe, die Arbeits-
gemeinschaft Ökumenischer Kreise in der ACK-Bayern, aktiv und hatte so 
Zugang zu allerhand überregionalen ökumenischen Veranstaltungen, wie z. 
B. der 1500-Jahrfeier des Nizäno-Konstantinopolitanums an der Akademie 
Tutzing im Jahr 1981, zu der er dann Michael Martin und andere Studierende 
einschleusen konnte. Alles in allem eine Bereicherung des Studiums und eine 
nicht wieder auszulöschende Flamme gemeinsamen ökumenischen Engage-
ments.
Nach dem Studium gab es um 1990 herum erste Kontakte zwischen Michael 
Martin und der Mennonitengemeinde München, die später in ein einzigar-
tiges ökumenisches Experiment führten. Die Versammlung der Mennoniti-
schen Weltkonferenz 1990 in Winnipeg, Kanada, besuchten Michael Martin 
und Rainer Burkart gemeinsam, verbunden mit Besuchen bei den verschie-
densten lutherischen und mennonitischen Gemeinden und Gruppen in ganz 
Nordamerika. Auch das waren prägende Erfahrungen, die den Weg beider in 
ihren Kirchen und der ökumenischen Bewegung begleiteten.

4) Ein langer Anmarschweg zum Kontaktgespräch AMG – VELKD 1989 
bis 1992

Nach einem Dialog zwischen Mennoniten und Lutheranern in Frankreich 
1984 und einigen kleineren Dialogen zwischen Reformierten und Mennoni-
ten in den Niederlanden und Kanada sowie auf Weltebene begannen erst in 
den Jahren danach Mennoniten und Lutheraner in Deutschland den Faden 
von 1980 wieder aufzunehmen und es kam zu Kontaktgesprächen zwischen 
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche (VELKD) und der Arbeits-
gemeinschaft Mennonitischer Gemeinden (AMG) in Deutschland. Rainer Bur-
kart war auf mennonitischer Seite Ko-Geschäftsführer dieser zehnköpfigen 
Kontaktgruppe, die sich insgesamt zu sieben intensiven Begegnungen traf. 
Hier wurde schon im Verfahren deutlich, wie schwierig allein die äußeren 
Umstände eines solchen Dialoges zwischen so ungleichen Partnern sind. Auf 
der einen Seite stand eine große Kirche, die bereits ein über Jahrzehnte 
gewachsenes Instrumentarium für zwischenkirchliche Dialoge bzw. Lehrge-
spräche (vor allem mit Katholiken, Orthodoxen und Methodisten) entwickelt 
hatte und über einen großen Pool von Theologinnen und Theologen verfügte. 
Auf der anderen Seite eine vergleichsweise sehr kleine Kirche, völlig anders 
strukturiert, mit wenigen Dialogerfahrungen, bislang ohne bewährtes Instru-
mentarium und mit einer sehr dünnen Personaldecke. 
Auf lutherischer Seite gehen den Lehrgesprächen sog. Kontaktgespräche 
voraus, die der Vorbereitung dienen. Für Mennoniten war es schon allein 
kräftemäßig in Deutschland nicht vorstellbar, dass man diese Gespräche nur 
als Vorspiel für etwas Folgendes sehen könnte. Auch bestand immer wieder 
der Eindruck, dass man – bei allem guten Willen der lutherischen Gesprächs-
teilnehmer – letztlich keine gemeinsame Methodik entwickeln konnte, son-
dern sich an der bestehenden (lutherischen) Methode orientierte, die aber 
für Dialoge mit ganz anders strukturierten kirchlichen Traditionen entwickelt 
worden waren und für den Dialog mit einer kongregationalistisch verfassten 
Freikirche nicht so einfach anzuwenden waren. Daraus erwuchs die Bitte an 
die VELKD, das Ergebnis der Gespräche so zu bewerten, dass es nicht des-
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Symposium/Vortraghalb nicht zu konkreten Ergebnissen kommen könnte, weil es sich formal 
nicht um Lehrgespräche, sondern „nur“ um Kontaktgespräche handelte.
Trotz dieser Schwierigkeiten, die ganz zu Anfang benannt wurden und die 
immer wieder deutlich wurden, machte man sich in der Dialoggruppe auf den 
Weg.
Es wurden die anstehenden Probleme im Zusammenhang mit den Verwerfun-
gen der sog. „Wiedertäufer“ in der Confessio Augustana (CA) diskutiert und 
je für sich bewertet. 
Die Tatsache, dass die Mennoniten in der AMG von niemandem, der zu ihnen 
aus einer Kirche mit Kindertaufe übertritt, die Taufe zur Aufnahmebedingung 
machen, machte es relativ leicht, zu einem positiven Ergebnis zu kommen. 
Auch die Achtung der Mennoniten vor der Gewissensentscheidung des Ein-
zelnen in der Kriegsdienstfrage sowie die neuere Diskussion über den Arti-
kel 16 der CA im Zusammenhang mit der Kriegsdienstverweigerung in den 
evangelischen Kirchen erleichterte das Gespräch in dieser Hinsicht. Andere 
Verwerfungen der CA wurden z.T. als bereits im 16. Jahrhundert als nicht 
zutreffend erkannt, weil sie entweder aufgrund von ungenügender Kenntnis 
der Täufer formuliert wurden, oder weil nur ein kleiner Teil der täuferischen 
Bewegung gemeint war.
So konnte am Ende festgestellt werden, dass die Verwerfungen der CA die 
heutigen Mennoniten nicht treffen und dass die lutherische Seite für die nicht 
selten tödlichen Folgen, die aus diesen Verwerfungen für die täuferischen 
Vorfahren der Mennoniten im 16. Jahrhundert entstanden waren, um Ver-
gebung bitten müsse. Es wurde festgehalten, dass die CA gerade mit ihren 
Verwerfungssätzen die Rechtgläubigkeit der lutherischen Reformation ge-
genüber der katholischen Kirche dokumentieren sollte. Dies ging auf Kosten 
der Täufer. Die Verwerfungen der CA dienten als theologische Untermaue-
rung der Todesstrafe gegen die sog. „Wiedertäufer“. In der „Gemeinsame(n) 
Erklärung der lutherisch-mennonitischen Gesprächskommission“36 und in der 
„Lutherischen(n) Stellungnahme zu den gegen die ‚Wiedertäufer’ gerichteten 
Verwerfungen des Augsburger Bekenntnisses von 1530“37 wurde festgehal-
ten, dass die bleibenden Divergenzen in den Fragen der Kriegsdienstverwei-
gerung und der Taufe nicht kirchentrennend sein müssten und dass bereits 
jetzt eucharistische Gastbereitschaft, wenn nicht gar Kanzel- und Abend-
mahlsgemeinschaft möglich seien.
Die lutherische Seite bittet die Mennoniten „darauf zu verzichten, Übertreten-
den die Bekenntnistaufe (‚Wiedertaufe’) zu empfehlen“38. Die mennonitische 
Seite bittet die Lutheraner zu verstehen, dass „im seelsorgerlichen Einzel-
fall der erklärte Wille der Übertretenden zu einer Bekenntnistaufe respektiert 
wird“39. Die Lutheraner erklären ihrerseits, dass „nicht ‚unterschiedslos’ ge-
tauft wird“40, womit eine Empfehlung der Konvergenzerklärung des ÖRK zur 
Taufe41 („Lima-Papier“) aufgenommen wurde. 

36 Bericht vom Dialog VELKD / Mennoniten 1989 bis 1992, in: Texte aus der VELKD 53/1993, 
S. 5 ff.
���������������������� A .a. O., S. 14 ff.
������������������� A. a. O., S. 12.
39 Ebd.� 
������������������� A. a. O., S. 11.
41 Taufe, Eucharistie und Amt, Konvergenzerklärungen der Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen, Frankfurt am Main, Paderborn, 21982, 
Ziff.16, S.15.
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Symposium/VortragDer Ökumenische Studienausschuss der VELKD sah das etwas weniger eu-
phorisch und machte deutlich, dass die Divergenzen in der Tauffrage eine 
Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft nicht zuließen. Die AMG konnte und 
wollte nicht kategorisch ausschließen, dass Übertretende auf ihren eigenen 
Wunsch hin in den Mennonitengemeinden getauft würden. Dies hat auch der 
Rezeptionsprozess auf mennonitischer Seite ergeben, an dem alle AMG-
Gemeinden beteiligt waren.
So wurde von lutherischer Seite eucharistische Gastbereitschaft erklärt und 
damit waren wenigstens die diskriminierenden Äußerungen im Handbuch Re-
ligiöse Gemeinschaften der VELKD von 197942 vom Tisch. Angesichts der 
Tatsache allerdings, dass die EKD bereits seit Ende der 70-er Jahre – wenn 
auch vor allem mit Blick auf die römisch-katholischen Christen – alle Getauf-
ten zu ihren Abendmahlsfeiern einlud, lässt nach der wirklichen Bedeutung 
dieses Schrittes fragen und führt zu einem kleinen Nachgeschmack.

Zwei Abendmahlsgottesdienste in einer lutherischen Gemeinde in Hamburg 
und in einer mennonitischen Gemeinde in Regensburg markierten in sehr 
ausdrucksvoller Weise das Ergebnis der Gespräche. Hier war in gemeinsa-
men Gottesdiensten jeweils die eine Seite Gast am Tisch des Herrn in der 
anderen Kirche. Die Gäste übernahmen dabei die Predigt, die Gastgeber die 
Leitung der Mahlfeier. In extra dafür vorbereiteten liturgischen Teilen wurde 
von lutherischer Seite Schuld bekannt und von mennonitischer Seite Verge-
bung ausgesprochen, nicht ohne auch auf mennonitischer Seite einzugeste-
hen, dass es über die Jahrhunderte von mennonitischer Seite im Blick auf die 
Lutheraner zu geistlich überheblichen Äußerungen gekommen war.43

An vielen Orten wurden die praktischen pastoralen Empfehlungen des Dia-
loges umgesetzt, vielfach waren sie längst gängige Praxis. Hier geht es um 
gemeinsames Handeln in Gottesdiensten, bei Trauungen und Beerdigungen, 
um gegenseitige Zulassung zum Abendmahl, um die Übernahme des Pa-
tenamtes, um Verfahren bei Übertritten, um Raumnutzung und viele weitere 
Fragen der konkreten Zusammenarbeit am Ort.

5) Internationaler Dialog Mennonitische Weltkonferenz (MWK) – Lutheri-
scher Weltbund (LWB): Ziele, Inhalte, Ergebnisse

Nach den Gesprächen in Frankreich und Deutschland kam es 2002 bis 2004 
zu einem Gespräch zwischen der Mennonite Church USA und der Evan-
gelical Lutheran Church in America, das zu der Bitte an den LWB um eine 
gemeinsam mit der MWK durchgeführte gründlichere Studie zu den Hinter-
gründen der Verwerfungen der „Wiedertäufer“ in der CA und den daraus sich 
ergebenden Konsequenzen für heute führte. Dem entsprach der LWB, zumal 
es schon einige Jahre unverbindliche Gespräche zwischen den Generalse-
kretären von MWK und LWB gab. 
Gestützt auf die Ergebnisse vorangegangener nationaler Dialoge sollte die 
Kommission 

42 Vgl. Anmerkung 31.
43 Die in den beiden Gottesdiensten gesprochene „Erklärung“ ist am Ende dieses Heftes als 
Anhang 1 angefügt. Sie findet sich in: Eucharistische Gastbereitschaft, Texte aus der VELKD 
67/1996, S. 26 ff.
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Symposium/Vortraga) prüfen, ob die Verwerfungen der Täufer in der Confessio Augustana (CA) 
von 1530 die Mitgliedskirchen der MWK und verwandte Kirchen treffen und
b) einen Bericht über die Ergebnisse den entsendenden Gremien als Ent-
scheidungsgrundlage und mit Blick auf eine mögliche offizielle Erklärung vor-
legen.
Erforderlich war eine gründliche Arbeit an folgenden Problemen:

1.	 Was genau waren die Lehren, die die Lutheraner verurteilten?
2.	 Wurden die verurteilten Lehren tatsächlich von täuferischen Gruppen 

jener Zeit vertreten oder sind die Bezüge auf die Täufer unrichtig?
3.	 Gibt es implizite Verwerfungen lutherischer Lehren und Praktiken in 

täuferischen Schriften?
4.	 Werden die Lehren, die in den lutherischen Bekenntnissen verworfen 

werden, auch heute von Lutheranern verworfen, und muss das so 
sein?

5.	 Was ist die Haltung der Täufer heute hinsichtlich der von den 
Lutheranern verworfenen Lehren?

6.	 Was können beide Seiten heute zusammen sagen mit Bezug auf die 
in Frage stehenden Lehren? 

7.	 Was genau war die Weise, in der die Verwerfungen oder ihr 
Missbrauch zu der ungerechten Verfolgung der Täufer beigetragen 
haben?

Dabei schenkte man den Verwerfungen bezüglich der Taufe (CA IX) und be-
züglich des Verhältnisses von Kirche und Staat (CA XVI) besondere Aufmerk-
samkeit.
Die Kommission beschrieb auch die sozialen und kirchlichen Veränderungen, 
die das jeweilige Verständnis und die Praxis der Taufe wie auch die Bezie-
hungen zwischen Christen und dem Staat in den Jahrhunderten nach der 
Reformation beeinflussten. Ferner diskutierte sie systematisch-theologische 
Aspekte ihres heutigen Verständnisses. 
Weil die Geschichte der Verfolgung und Marginalisierung der Täufer immer 
wieder die theologische Analyse und Diskussion überlagerte, entschied sich 
die Kommission, gemeinsam die Geschichte der Beziehungen von Täufern 
und Lutheranern im 16. Jahrhundert zu schreiben, unter besonderer Berück-
sichtigung der Probleme, in denen Lutheraner und Täufer in der Vergangen-
heit verschiedener Meinung waren. 
Dieser Teil der gemeinsamen Beschreibung der Konfliktgeschichte ist des-
halb auch die Mitte des Abschlussberichtes44 und stellt einen wesentlichen 
Fortschritt in den Beziehungen dar. Es ist von unschätzbarem Wert, dass es 
möglich ist, diese Geschichte gemeinsam zu erzählen.

Im Zusammenhang mit der Verwerfung in CA 16 wurden Klärungen geschaf-
fen und Annäherungen festgestellt. Lutheraner stehen dem Thema Gewalt 
und Krieg heute bedeutend kritischer gegenüber als im 16. Jahrhundert. Und 
Mennoniten haben ihre teilweise separatistische Haltung zur Welt und zur 
Obrigkeit klarer gefasst und lassen keinen Zweifel daran, dass sie sich positiv 
in die Gesellschaft einbringen und diese aktiv mitgestalten.
Problematisch wird es, wenn es um die Frage der Anwendung tödlicher  

44 Lutherischer Weltbund, Mennonitische Weltkonferenz, Heilung der Erinnerungen – Versöh-
nung in Christus, Bericht der Internationalen lutherisch-mennonitischen Studienkommission, 
Genf, Strassburg, 2010, S. 21 ff.
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Symposium/VortragGewalt zum Schutz bedrohter Menschen und Gruppen geht. Hier gibt es Un-
terschiede, gleichzeitig jedoch wird die Thematik in beiden Kirchenfamilien 
auch kontrovers diskutiert.45 

Im Zusammenhang mit der Taufe wurde die Notwendigkeit weiterer intensiver 
Auseinandersetzung festgestellt. Gleichzeitig gibt es auch hier signifikante 
Veränderungen auf beiden Seiten. In einigen mennonitischen Kirchen wird 
bei einem Übertritt eines Menschen, der als Kleinkind getauft ist, auf eine 
Taufwiederholung verzichtet, z. B. in Deutschland – ohne dass dies eine all-
gemeine Taufanerkennung bedeutet. Dies ist allerdings innermennonitisch 
weltweit eine Minderheitenhaltung. Lutherischerseits ist zu beobachten, dass 
die Frage nach der Notwendigkeit der Kindertaufe für das Heil der Kinder 
heute anders beantwortet wird und dass lutherische Kirchen bei Eltern, die 
nicht am kirchlichen Leben teilnehmen, eher zu einem Taufaufschub tendie-
ren. Dies scheint vor allem in Gegenden der Welt der Fall zu sein, in denen 
Lutheraner nicht Volkskirchen sind, sondern eher in freikirchlichen Strukturen 
leben.

So ist es z. B. für die Mennoniten in Deutschland und auch in vielen anderen 
Teilen der Welt kein Problem, Menschen, die als Kinder getauft wurden, als 
christliche Brüder und Schwestern anzusehen und sie auch zum Abendmahl 
zuzulassen. Wenngleich die Taufe für sie auf den ersten Blick eine zentrale 
Rolle spielt, wird sie nicht so sehr als alles entscheidender Punkt gesehen. 
Wichtiger ist das Bekenntnis zu Jesus Christus, das in Wort und Tat zum 
Ausdruck kommt.

Beide stimmen überein, dass die Frage der Taufanerkennung in einem brei-
teren Bezugsrahmen verstanden werden muss, in dem zu untersuchen ist, 
wie sich die Praxis der Taufe zu anderen theologischen Auffassungen verhält. 
Dieser Bezugsrahmen ist aber nicht deckungsgleich.
Im Grunde stehen dabei folgende Fragen immer mit auf der Tagesordnung:
Was ist Kirche? Wie wird ein Mensch Christ? Wie bleibt ein Mensch Christ? 
In welchem Zusammenhang steht die Taufe zum Heil?

Geplant ist ein Trialog (von der MWK vorgeschlagen und am Rand der Voll-
versammlung des LWB in Stuttgart 2010 verabredet) über die Taufe zwischen 
mennonitischer Weltkonferenz, Lutherischem Weltbund und dem Päpstlichen 
Rat zur Förderung der christlichen Einheit, der in nächster Zeit beginnen soll. 
Dabei ist das Ziel dieses Trialogs nicht die gegenseitige Anerkennung der 
Taufe, um sich nicht unter Druck zu setzen. Es geht vielmehr darum, die ei-
gene Taufpraxis und Tauftheologie angesichts der gegenwärtigen pastoralen 
und missionarischen Herausforderungen vor den Augen der jeweils anderen 
Seite zu reflektieren und einander besser verstehen zu lernen. Wichtig ist da-
bei festzuhalten, dass es sich jedenfalls zwischen Lutheranern und Mennoni-
ten um Gespräche zwischen miteinander versöhnten Kirchenfamilien handelt 
und nicht um Gespräche, deren Ergebnis eine Versöhnung ermöglichen soll.

Im letzten Teil des Berichts der Kommission mit dem Titel „Die Vergangen-
heit erinnern, in Christus Versöhnung finden: die Verwerfungen überwinden“46 

45 Vgl. Anmerkungen 26, 27.
46 A. a. O., S. 103 ff.



Texte aus der VELKD Nr. 163

20Redaktion · Tel. +49 511 2796-421 · Fax +49 511 2796-182 · texte-vi@velkd.de · www.velkd.de

Symposium/Vortragwird zunächst von lutherischer Seite beschrieben und analysiert, wie man 
selbst die Vorgänge wahrnimmt und wie man sie heute verstehen und darauf 
angemessen reagieren sollte. Hier sind dann auch die entsprechenden Emp-
fehlungen an den LWB im Blick auf das Eingestehen von Schuld und die Bitte 
um Vergebung zu finden, die schließlich durch die entsprechenden Gremien 
des LWB beschlossen wurden.
Hier ist z. B. zu lesen: „ ... Lutheraner haben auch die Verantwortung, die 
dunklen Seiten im Denken und Wirken der Reformatoren anzusprechen ... 
(und) wagen …, um Vergebung für das Leid zu bitten, das ihre Vorfahren im 
16. Jahrhundert den Täufern zugefügt haben, für das Vergessen und Ignorie-
ren dieser Verfolgung in den folgenden Jahrhunderten und für alle unange-
messenen, irreführenden und verletzenden Darstellungen von Täufern und 
Mennoniten, die lutherische Autoren bis heute … verbreitet haben.“47 
Dem schließt sich eine mennonitische Beschreibung und Analyse an. Sie 
weist darauf hin, dass die mennonitische Betonung der täuferischen Märtyr-
ergeschichte  manchmal zu einem „karikaturhaften Verständnis der Reforma-
toren ... geführt“48 habe. Darin wird auch anerkannt, dass einige Täufer eine 
Sprache gebrauchten, die die christliche Integrität ihrer Gegner in Zweifel zog 
oder sie gar mit dem Antichrist in Verbindung brachte49. 
Gemeinsam beschreibt die Kommission dann die noch bestehenden Unter-
schiede zwischen den beiden Kirchenfamilien in den Fragen der Taufe und 
der Gewaltanwendung nicht nur als noch zu klärende Sachverhalte, sondern 
auch als jeweils wechselseitige Herausforderungen.
Lutheraner und Mennoniten müssen „nach Antworten suchen …, die in Über-
einstimmung mit dem Wort Gottes sind, die Einsichten der jeweiligen Traditio-
nen berücksichtigen und die Komplexität der Welt ... ernstnehmen“.50 

Ein wichtiges Ergebnis der Arbeit der Internationalen Kommission war die 
klare Feststellung, dass die Verwerfungssätze der CA und andere Äußerun-
gen der lutherischen Seite im 16. Jahrhundert als theologische Legitimation 
der blutigen Verfolgung der Täufer gedient haben. Darin gibt es Übereinstim-
mung mit den Äußerungen aus den nationalen Dialogen. Aber nun konnte der 
LWB aufgefordert werden, Schuld zu bekennen und um Vergebung zu bitten.
Dies geschah dann im Sommer 2010 bei der Vollversammlung in Stuttgart, 
nachdem die entsprechenden Gremien des LWB und auch der MWK den 
Bericht entgegengenommen hatten. 
Schon ein Jahr vorher trat der Generalsekretär des LWB Ishmael Noko vor 
der 15. Versammlung der MWK in Asuncion, Paraguay, auf und deutete diese 
geplanten Schritte an. Dies wurde mit großer Genugtuung wahrgenommen, 
und viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer betrachteten diesen Auftritt als 
den heimlichen Höhepunkt der Versammlung. 

Zweifellos im Zentrum des Abschlussberichtes der Internationalen Studien-
kommission steht ein gemeinsames Erzählen der Konfliktgeschichte des 16. 
Jahrhunderts, wie sie so bisher noch nicht möglich gewesen ist. Wie bei je-
dem Konflikt, so gilt auch hier, dass ein gemeinsames Erzählen der betref-
fenden Vorgänge einen entscheidenden Schritt auf dem Weg zur Versöhnung

47 A. a. O., S. 115 f.
48 A. a. O., S. 121.
49 Ebd.
50 A. a. O., S. 124.
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Symposium/Vortragdarstellt. 

Der Dialog führte schließlich zum Schuldbekenntnis bei der Vollversammlung 
des LWB in Stuttgart 2010. Nach dem Dialog kam die Versöhnung, aus der 
Versöhnung erwuchs die gegenseitige Verpflichtung51.
Der LWB verpflichtete sich,

•	 dafür Sorge zu tragen, dass die lutherischen Bekenntnisschriften im 
Licht der beschriebenen Geschichte interpretiert werden

•	 dafür Sorge zu tragen, dass die Ergebnisse in lutherischen 
Bildungseinrichtungen fruchtbar gemacht werden,

•	 den Dialog über die ungelösten Fragen fortzusetzen,
•	 den erreichten Konsens zu bekräftigen und sich für die Religions- 

und Gewissensfreiheit einzusetzen,
•	 die internationalen Institutionen, Mitgliedskirchen und ihre 

Gemeinden aufzufordern, Beziehungen zur MWK und den 
mennonitischen Kirchen und Gemeinden zu suchen und zu vertiefen 
– durch gemeinsames Gebet, durch gemeinsames humanitäres 
Engagement und gemeinsame Friedensarbeit.

Die MWK verpflichtet sich,
•	 die veränderte Interpretation der lutherischen Bekenntnisschriften 

durch den LWB in den täuferisch-mennonitischen Kirchen und 
Gemeinden bekannt zu machen,

•	 dafür Sorge zu tragen, dass die lutherische Versöhnungsinitiative in 
der kirchlichen Unterweisung und Bildungsarbeit der mennonitischen 
Kirchen wahrgenommen und wertgeschätzt wird, wenn es dort um 
die lutherischen Kirchen geht,

•	 den Dialog über die ungelösten Fragen in einem Geist der 
gegenseitigen Verwundbarkeit und der Offenheit gegenüber dem 
Wirken des Geistes Gottes fortzusetzen,

•	 die Mitgliedskirchen, Gemeinden und Institutionen zu mehr 
Beziehungen und größerer Zusammenarbeit im Dienst an der Welt 
mit lutherischen Kirchen, Gemeinden und Institutionen zu ermutigen.

Für die Mennonitische Weltkonferenz (MWK) war dieser Prozess sehr be-
deutsam. Wie in der Ökumene häufig anzutreffen, hat sie es ebenfalls mit 
einer Reihe von Ungleichzeitigkeiten zu tun. Manchen mennonitischen Grup-
pierungen in bestimmten Teilen der Welt sind ökumenische Dialoge fremd. 
Sie erleben in ihren Ländern vielfach keine lebendige ökumenische Gemein-
schaft. In manchen ist das Gespür dafür nicht vorhanden, dass die Taufe 
eines Menschen, der bereits als Kind getauft wurde, von der jeweiligen an-
deren Kirche als Affront und beispielsweise als Verneinung des Handelns 
Gottes bei der Taufe verstanden wird. Die Dialoge der vergangenen Jahre 
beginnen ein Nachdenken über viele Fragen auszulösen, die die Beziehung 
zu anderen Kirchen betreffen. 

Das wird viel Zeit brauchen. Aber eine kleine Kirche wie die Mennoniten hat 
auch die Chance, dass die Dialogergebnisse im Laufe der Zeit wirklich in den 
Gemeinden ankommen und nicht irgendwo auf der Zwischenebene hängen 
bleiben. 

51 Die Erklärung des LWB und die Antwort auf diese Erklärung durch den Präsidenten der MWK 
in Stuttgart 2010 sind am Ende dieses Heftes als Anhang 4.2 abgedruckt.
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Symposium/VortragWenn man die Entwicklung der lutherisch-mennonitischen Gespräche seit 
1980 verfolgt, so kann man die Frage stellen, warum man es denn immer 
noch nicht geschafft hat, von der Historie zur Gegenwart zu kommen, von 
der kirchengeschichtlichen Untersuchung hin zu stärker systematisch-theo-
logischer Arbeit. Könnte man nicht schon weiter sein? Wenn man sieht, was 
Baptisten und Lutheraner in Bayern im Blick auf die Taufe miteinander be-
sprochen haben52, verstärkt sich diese Frage noch.

Für die weltweite Gemeinschaft der Christenheit ist unser Dialog ein wich-
tiger Meilenstein. Zwei christliche Weltgemeinschaften aus der reformatori-
schen Welt stellen sich hier miteinander ihrer gemeinsamen schmerzlichen 
Geschichte und suchen Wege der Versöhnung. Es ist klar, dass die interna-
tionale Dimension manches verkompliziert, weil beide Weltgemeinschaften in 
sich sehr vielfältig sind. Und doch kann dieser Dialog zwischen Mennoniten 
und Lutheranern vielleicht ein Beispiel sein, wie Versöhnung möglich ist und 
wie versöhnte Verschiedenheit aussieht. Ganz sicher ist er ein Beispiel dafür, 
dass Gemeinschaft – auch im Abendmahl – möglich ist, auch wenn nicht alle 
theologischen Fragen geklärt sind. 

6) Ausblick

Im Blick auf das Reformationsjubiläum 2017, das ökumenisch gefeiert wer-
den soll, stellt sich die Frage, wie die Mennoniten sich daran beteiligen kön-
nen und welche spezifischen Themen sie einbringen wollen. In Deutschland 
muss gefragt werden, ob sich die Beziehungen zwischen den beiden Kir-
chenfamilien nach dem Versöhnungsakt von Stuttgart 2010 gegenüber dem 
Ergebnis des Dialogs von 1989 bis 1992 verändert haben und ob da vielleicht 
anderes möglich wäre als lediglich die Erklärung von „eucharistischer Gast-
bereitschaft“ – die ja durch die VELKD seit den 70er Jahren für alle Getauften 
gilt. Wenn es nicht Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft sein kann, gibt es 
ja vielleicht noch andere Formen, die eine engere Beziehung zum Ausdruck 
bringen könnten. Vor allem aber müsste die bestehende Gemeinschaft nach 
einer jahrhundertelangen Verfolgungsgeschichte und der aktuellen Versöh-
nung als ein wichtiger Beitrag zum ökumenischen Dialog gewürdigt werden. 

Die Magdeburger Tauferklärung53 von 2007 konnten die Mennoniten nicht 
unterschreiben, obwohl die Dialoge zwischen Lutheranern und Mennoniten 
große Annäherungen in der Theologie und Praxis der Taufe gebracht haben. 
Ist also die Taufe tatsächlich das alles verbindende Band aller Christen? Oder 
anders gefragt: Da die Mennoniten und Lutheraner kein Problem haben, sich 
gegenseitig zum Abendmahl einzuladen und dies auch gemeinsam zu feiern, 
was ja zwischen Lutheranern und römischen Katholiken nicht möglich ist, 
obwohl diese gegenseitig die Taufe anerkennen, ist dann nicht der gerade 
beginnende Trialog zwischen Mennoniten, Lutheranern und dem Vatikan ein 
ermutigendes Zeichen für die Absicht, die Kontroversfragen im ökumenischen

52 Voneinander lernen – miteinander glauben, „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ (Eph 4,5), 
Konvergenzdokument der Bayerischen Lutherisch-Baptistischen Arbeitsgruppe (BALUBAG), in: 
http://www.gftp.de/downloads/Konvergenzdokument_Voneinander_lernen_miteinander_glau-
ben_(BALUBAG).pdf.
53 Siehe Anhang 4.3 am Ende dieses Heftes.
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Symposium/VortragGespräch anzugehen und auch dort Brücken der Verständigung zu bauen?

Ein Dialog kann nur geführt werden, wenn die Beteiligten sich ihrer Sache 
gewiss sind, also einen klaren konfessionellen Standpunkt haben, aber auch 
nur dann, wenn sie bereit und in der Lage sind, sich in die andere Seite 
hineinzudenken. Wer aus einem Dialog unverändert hervor geht, hat keinen 
Dialog geführt. Wie kann die Veränderung der am Dialog Beteiligten für die 
jeweiligen Kirchen fruchtbar gemacht werden?

Dazu ist es nötig zu fragen, was bei den jeweiligen Dialogen gelernt worden 
ist?

•	 Lutheraner und Mennoniten haben festgestellt, dass beide zu 
unterschiedlichen Sichtweisen kommen, obwohl sie mit gleichem 
Ernst dieselbe Bibel lesen. Das spricht dafür, das gemeinsame 
Lesen der Heiligen Schrift zu intensivieren, über die jeweiligen 
hermeneutischen Grundentscheidungen zu sprechen und an dem 
Ziel der „versöhnten Verschiedenheit“ festzuhalten. Denn schon im 
Neuen Testament wird die Botschaft von der Liebe Gottes auf ganz 
verschiedene Weisen erzählt. Warum sollten wir dann nicht auch 
auf ganz verschiedene, sich gegenseitig ergänzende Weisen diese 
frohe Botschaft heute bezeugen können? 

•	 Lutheraner haben von den Mennoniten gelernt, dass die Verkündigung 
Jesu, über die das Apostolische Glaubensbekenntnis ganz schweigt, 
eine wichtige Bedeutung für unser Glaubenszeugnis heute hat. Dazu 
gehört die Ethik der Bergpredigt, die Anfrage Dietrich Bonhoeffers 
nach der „billigen Gnade“ und der rechten Nachfolge Jesu, aber 
auch die von Lutheranern bisweilen vernachlässigten Überlegungen 
zu den „Früchten des Glaubens“ im tagtäglichen Leben als Christ.

•	 Wir haben schließlich gelernt, dass wir vieles gemeinsam tun können:
-	 Grundsätzlich alles, was wir nicht aus guten Gründen 

getrennt tun müssen.
-	 Gemeinsames christliches Zeugnis an den Orten geben, 

wo Mennoniten und Lutheraner zusammen leben. Dies gilt 
für die Gottesdienste genau so, wie für das diakonische 
Handeln.

-	 Uns in bestimmten Situationen gegenseitig helfen, Räume 
zur Verfügung stellen oder bei der Seelsorge und manchen 
Kasualien vertreten.

-	 Beim kirchlichen Unterricht zusammen arbeiten oder uns 
gegenseitig besuchen. Dabei ist natürlich auch die gastweise 
Zulassung zum Religionsunterricht an den Schulen möglich.

-	 Beschäftigungsverhältnisse von Mitgliedern der anderen 
Konfession akzeptieren, ohne auf einen Aus- bzw. Übertritt 
zu bestehen.

-	 Zusammenarbeit im Bereich der theologischen Forschung 
und Lehre an Universitäten, Fakultäten und theologischen 
Seminaren.

-	 Gemeinsam für den Frieden eintreten, z. B. als gemeinsame 
Alternative zur „Bundeswehr an den Schulen“, wie in 
Rheinland-Pfalz.
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Symposium/Vortrag•	 Dabei gibt es nach wie vor Herausforderungen:
-	 die Ungleichzeitigkeit des Ökumenischen Bewusstseins in 

verschiedenen Teilen der Welt
-	 die Bedeutung des Dialogs zwischen Mennoniten und 

Lutheranern für die multilaterale Ökumene.
-	 gegensätzliche Positionen zweier miteinander versöhnter 

Kirchen. 

Eine Folge des mennonitisch-lutherischen Dialogs in Deutschland war ein 
neues Nachdenken über die Bedeutung der Confessio Augustana für die lu-
therische Kirche. In der Einleitung zur CA im Gesangbuch für die Evang.-
Luth. Kirche in Bayern ist zu lesen: „Die Lehrverurteilungen des Augsburger 
Bekenntnisses entstammen der Sache nach der Zeit und dem Denken des 
16. Jahrhunderts und treffen heute zum größten Teil die Lehren der ange-
sprochenen Kirchen nicht mehr. Durch die bis in die Gegenwart hinein geführ-
ten Lehrgespräche zwischen den verschiedenen Kirchen geben die Verurtei-
lungen nicht mehr den aktuellen Stand des Verhältnisses der Kirchen und 
Glaubensgemeinschaften untereinander wieder.“54 Um weitere Überlegungen 
zur Interpretation der lutherischen Bekenntnisse anzustellen, hat der Lutheri-
sche Weltbund im Gefolge einer Verpflichtung bei der Vollversammlung 2010 
in Stuttgart eine Arbeitsgruppe eingesetzt. Diese soll u. a. Impulse für die 
Lehre und Auslegung der lutherischen Bekenntnisse erarbeiten. 

Die Bedeutung des Dialogs und weitere Schritte in der Zusammenarbeit zwi-
schen Mennoniten und Lutheranern hat Prof. Dr. Fernando Enns im Auftrag 
der AMG (Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland) 
zum 10jährigen Jubiläum des deutschen Dialogs 2006 in einem Brief an den 
damaligen Leitenden Bischof der VELKD, Johannes Friedrich, herausgeho-
ben:

•	 „Die gegenseitigen Erklärungen sind Dokumente einer neuen 
Qualität der Beziehungen zwischen Lutheranern und Mennoniten.“

•	 Es ist gelungen, „dass unsere Gemeinden weltweit neue Wege 
aufeinander zu suchen und miteinander auch gehen können“.

•	 „Die unterschiedlichen Taufverständnisse führen … immer wieder 
zu ernst zu nehmenden Anfragen, so dass es sich lohnen könnte, 
hierüber erneut ins Gespräch zu kommen“.

•	 Es hat sich schon gezeigt, „dass bleibende Differenzen nicht auf 
ewig ihren kirchentrennenden Charakter behalten müssen“. Deshalb 
sollte der Dialog insbesondere über die theologisch strittigen Fragen 
angesichts der gemeinsamen aktuellen Herausforderungen neu 
aufgenommen werden. 

Wie schon das Weltfriedenstreffen in München 2011 völlig zutreffend formu-
liert hatte: „Es gibt keine Alternative zum Dialog“55. Das gilt auch für Mennoni-
ten und Lutheraner. Deshalb sind weitere Schritte aufeinander zu nötig, um 
das Ziel zu erreichen: Kirchengemeinschaft in versöhnter Verschiedenheit.

54 Evangelisches Gesangbuch für Gottesdienst Gebet Glaube Leben, Ausgabe für die 
Evang.-Luth. Kirche in Bayern, 11994, S. 1565. 
55 S. Anmerkung 1.
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Festgottesdienst/Liturgie2. Festgottesdienst in der Stadtkirche Wittenberg

2.1 	 Ablauf des Festgottesdienstes
	 (vorbereitet durch Vertreter und Vertreterinnen der AMG)

ERÖFFNUNG UND ANRUFUNG

ORGELVORSPIEL

BEGRÜSSUNG und ABKÜNDIGUNGEN

EINGANGSLIED: „Wir strecken uns nach dir“ 
		     Mennonitisches Gesangbuch (MG) 65

1. Wir strecken uns nach dir,
in dir wohnt die Lebendigkeit.
Wir trauen uns zu dir,
in dir wohnt die Barmherzigkeit.
Du bist, wie du bist:
Schön sind deine Namen.
Halleluja. Amen. Halleluja. Amen.
2. Wir öffnen uns vor dir,
in dir wohnt die Wahrhaftigkeit.
Wir freuen uns an dir,
in dir wohnt die Gerechtigkeit.
Du bist, wie du bist:
Schön sind deine Namen.
Halleluja. Amen. Halleluja. Amen.
3. Wir halten uns bei dir,
in dir wohnt die Beständigkeit.
Wir sehnen uns nach dir,
in dir wohnt die Vollkommenheit.
Du bist, wie du bist:
Schön sind deine Namen.
Halleluja. Amen. Halleluja. Amen.

VOTUM
Wir feiern diesen Gottesdienst 
im Namen unseres dreieinigen Gottes, 
im Namen des Vaters, der das Licht geschaffen hat, 
im Namen des Sohnes, 
der das Licht der Welt und unseres Lebens ist, 
und im Namen des Heiligen Geistes, 
der uns mit diesem Licht erleuchtet und uns zu Trägern dieses Lichtes 
macht.
GEMEINDE: Amen.
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Festgottesdienst/LiturgiePSALM-MEDITATION ZUM EINGANG: MG 655 (Psalm 1)
Gemeinde steht und spricht im Wechsel

Glücklich sind alle,
die der Macht Gottes trauen
und nicht erstarren
in errechneten Wahrheiten
und in vordergründigen Sicherheiten.

Glücklich sind alle,
die aus der Macht Gottes leben
bei Tag und bei Nacht
und einstehen
für alles,
was sie bewegt.

Glücklich sind alle,
die nach der Macht Gottes suchen
und nicht zufrieden sind
mit Brot und Spielen
allein.

Sie alle sind glücklich
wie ein Baum
zwischen Himmel und Erde
als Lebenstraum,
unverwüstbar
gespannt.

(Vera-Sabine Winkler)

LIED: Herr Jesu Christ, dich zu uns wend (EG 155, MG 2)

1. Herr Jesu Christ, dich zu uns wend,
dein’ Heilgen Geist du zu uns send;
mit Hilf und Gnad er uns regier
und uns den Weg zur Wahrheit führ.
2. Tu auf den Mund zum Lobe dein,
bereit das Herz zur Andacht fein,
den Glauben mehr, stärk den Verstand,
dass uns dein Nam werd wohlbekannt,
3. bis wir singen mit Gottes Heer:
»Heilig, heilig ist Gott der Herr!«
und schauen dich von Angesicht
in ewger Freud und sel’gem Licht.
4. Ehr sei dem Vater und dem Sohn,
dem Heilgen Geist in einem Thron;
der Heiligen Dreieinigkeit
sei Lob und Preis in Ewigkeit.
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Festgottesdienst/LiturgieTexte aus dem 16. Jahrhundert

Dass weltliche Oberkeit den Wiedertäufern mit leiblicher Strafe zu weh-
ren schuldig sei, Etliche Bedenken zu Wittenberg (1536)1

[Der ursprüngliche Brief an Philipp von Hessen wurde von Johannes Bugen-
hagen, Caspar Cruciger d. Ä., Martin Luther und Philipp Melanchthon unter-
zeichnet.]

„…Nun haben die Wiedertäufer zweierlei Artikel. Etliche betreffen insbeson-
dere das äußerliche, leibliche Regiment, nämlich, dass sie dafür halten: Chri-
sten sollen das Amt nicht innehaben, welches das Schwert führt.
Ebenso: Christen sollen keine andere Obrigkeit haben als allein die Diener 
des Evangeliums. 
Ebenso: Christen sollen nicht schwören. 
Ebenso: Christen sollen kein Eigentum haben. 
Ebenso: Christen können ihre Ehefrauen verlassen, wenn sie nicht die Wie-
dertaufe annehmen wollen. 
…
Darum ist ohne Zweifel die Obrigkeit schuldig, diesen Artikeln als aufrühreri-
schen zu wehren, und sie soll die Halsstarrigen, es seien Wiedertäufer oder 
andere, welche solche Artikel, einen oder mehrere, vertreten, mit leiblicher 
Gewalt und den Umständen entsprechend auch mit dem Schwert bestrafen, 
denn diese Artikel sind nicht allein geistliche Sachen, sondern sind unmit-
telbar und an sich selbst die offensichtliche Zerstörung des leiblichen Regi-
ments.
…
Zweitens haben die Wiedertäufer Artikel, die geistliche Sachen betreffen, wie 
die Kindertaufe, Erbsünde, Offenbarung außerhalb des Wortes Gottes und 
gegen es. Etliche, wie die zu Münster, haben auch behauptet, Christus habe 
seinen Leib nicht vom Leib der Maria genommen. 
Ebenso, dass es keine Vergebung nach einer Todsünde gebe, usw. 
Auf diese geistlichen Artikel ist dies auch unsere Antwort: Wie die weltliche 
Obrigkeit schuldig ist, öffentlicher Gotteslästerung, Lästerungen und Meinei-
den zu wehren und diese zu bestrafen, so ist sie auch schuldig, öffentlicher 
falscher Lehre, unrechtem Gottesdienst und Ketzereien in ihren eigenen Ge-
bieten und an Personen, über die sie zu gebieten hat, zu wehren und diese 
zu bestrafen.
…
Solches haben wir von etlichen Wiedertäufern gehört: Warum sie eine Spal-
tung auch von den Kirchen machen, in denen sie die Lehre und den Gotte-
sdienst nicht kritisieren können? 
Sie sagten: Wir würden ein böses Leben führen, seien geizig, usw.; sie aber 
wollten eine reine Kirche machen.
Für diesen Fall ist das Gesetz im Codex gemacht von Honorius und The-
odosius. Darin steht, dass man die Wiedertäufer töten soll. Denn Spaltung 
anzurichten und neue Ämter einzurichten nur wegen der bösen Sitten der 
anderen, das ist gewiss wider Gott. Und weil es sehr Anstoß erregend ist und 
Ursache für ewigen Unfrieden gibt, soll die weltliche Obrigkeit solchem mit 
Ernst wehren und es bestrafen…“

1 WA 50, 6-15. Appendix A in: Heilung der Erinnerungen – Versöhnung in Christus. Bericht der 
Internationalen lutherisch-mennonitischen Studienkommission 2010, S. 125-131.
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Festgottesdienst/LiturgieKYRIE: Kyrie, kyrie eleison (3x), MG 118 , EG 178.12

Ein neues christliches Lied über die gegenwärtige gefährliche letzte 
Zeit, in der so viele und verschiedenartige Trennungen, Sekten und fal-
sche Propheten aufstehen, zusammen mit blutrünstigen Tyrannen (nach 
1557)2. Hans Büchel, Prediger der Schweizer Brüder

„Ach Herr! du weißt wohl, wer ich bin,
Auf dich setz ich Verlust und G’winn,
Mit allen Bundsgenossen,
Zu streiten widers Teufels Freund.
Pabst, Secten und gottlos Gesind
Einhellig hond beschlossen,
Zu creutzigen den frommen Mann,
Wie ich das hab gelesen,
Ein Druck ließ man zu Worms ausgahn,
Da ist versammlet g’wesen,
Als man zählt sieben und fünfzig Jahr,
Hochpriester und Schriftg’lehrten.
Endlich beschlossen war,
Daß wer ihn’n etwas z’wider lehrt,
Den solt man richten mit dem Schwerdt,
Sein Blut solt man vergiessen;
Auch wer nicht woll zur Kirchen gahn,
Den soll man g’fänglich nehmen an,
Als unsinnig einschliessen,
Darnach sollt ihn die Obrigkeit
Ein Jahr drey viere quälen
Im G’fängniß, bis er schwör ein Eid,
Zu glauben was sie wöllen.
Ist das nicht eine Tyranney,
Daß einer soll bekennen,
Daß Wahrheit Lügen sey.
Wer hat doch solches je erhört,
Das man soll Christen mit dem Schwerdt
Zu Gottes Reich bekehren.
Wie jetzt vornimmt der G’lehrten Hauf,
Ihr Kinder Gottes sehet auf,
Laßt euch die Welt nicht wehren.
Gott wird den Stolz und Uebermuth
Zerbrechen und vergelten.
Für’n Herren setz dein Leib und Gut,
Laß dich nun schänden, schelten.“

KYRIE: Kyrie, kyrie eleison (3x), MG 118 , EG 178.12

2 Ausbund, Lied Nr. 46. (Gesangbuch der Amish).
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Festgottesdienst/LiturgieSCHRIFTLESUNG 
„So ermahne ich euch nun, ich, der Gefangene in dem Herrn, 
dass ihr der Berufung würdig lebt, mit der ihr berufen seid, 
in aller Demut und Sanftmut, in Geduld. Ertragt einer den andern in Liebe und 
seid darauf bedacht, zu wahren die Einigkeit im Geist durch das Band des 
Friedens.“ (Epheser 4,1-3)

Texte aus den neueren Dialogdokumenten

Gemeinsame Erklärung der lutherisch-mennonitischen Gesprächskom-
mission zum Abschluss der Gespräche zwischen Vertretern der VELKD 
und der AMG, 1989-19923

„Mennoniten und Lutheraner sind sich einig in der reformatorischen Betonung 
der paulinischen Einsicht von der Rechtfertigung des Sünders allein aus Gna-
de durch den Glauben. Sie verstehen dabei die Rechtfertigung nicht nur im 
Sinne des im Vertrauen auf Gott empfangenen und gerecht erklärenden Ur-
teils Gottes, sondern beziehen Gottes rechtfertigendes Handeln auch auf den 
Prozess der Erneuerung des Menschen. Rechtfertigung ist immer auch eine 
Gerechtmachung, die zu gerechtem Handeln, zum Kampf gegen die Sünde 
und zum rechten Gebrauch der weltlichen Gerechtigkeit befreit. 
Mennoniten und Lutheraner betonen gemeinsam, dass der Mensch vor Gott 
ganz und gar auf das Geschenk der Vergebung und des Heils angewiesen 
bleibt. Rechtfertigung als Freigesprochen- und Angenommenwerden des 
Sünders von Gott steht aber in einem ganz engen Zusammenhang mit der 
Heiligung und Erneuerung des Menschen, die ihn zur Nachfolge Jesu Christi 
befähigen.“

HALLELUJA (MG 111, EG 181.5)

Halleluja, Halleluja,
Halleluja, Halleluja!

Beschlussfassung zum Erbe der lutherischen Verfolgung von Täuferin-
nen und Täufern, LWB 20104

„Wenn Lutheranerinnen und Lutheraner sich heute mit der Geschichte der 
Beziehungen zwischen Lutheranern und Mennoniten im 16. Jahrhundert und 
danach beschäftigen, … empfinden sie tiefes Bedauern und Schmerz über 
die Verfolgung der Täufer durch lutherische Obrigkeiten und besonders darü-
ber, dass lutherische Reformatoren diese Verfolgung theologisch unterstützt 
haben …
Im Vertrauen auf Gott, der in Jesus Christus die Welt mit sich versöhnte, 
bitten wir deshalb Gott und unsere mennonitischen Schwestern und Brüder 
um Vergebung für das Leiden, das unsere Vorfahren im 16. Jahrhundert den 
Täufern zugefügt haben, für das Vergessen oder Ignorieren dieser Verfolgung 
in den folgenden Jahrhunderten und für alle unzutreffenden, irreführenden 

3 in: F. Enns (Hg.), Heilung der Erinnerungen – befreit zur gemeinsamen Zukunft. Mennoniten 
im Dialog, Frankfurt/Paderborn 2008, 160.
4 Siehe Anhang 4.2 am Ende dieses Heftes.
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Festgottesdienst/Liturgieund verletzenden Darstellungen der Täufer und Mennoniten, die lutherische 
AutorInnen bis heute in wissenschaftlicher oder nichtwissenschaftlicher Form 
verbreitet haben.“

Antwort der Mennonitischen Weltkonferenz, 2010, durch Danisa Ndlovu 
(Präsident der Mennonitischen Weltkonferenz)5

Sind wir würdig, Ihre Bitte anzunehmen? 
Wir sind uns unserer eigenen Unzulänglichkeit schmerzlich bewusst.
Wir können nicht mit erhobenem Haupt an diesen Tisch kommen, sondern 
nur mit gesenktem Haupt, in großer Demut und Gottesfurcht. Wir können 
nicht an diesen Punkt kommen und unsere eigene Sündhaftigkeit nicht se-
hen. Wir können nicht an diesen Punkt kommen, ohne zu erkennen, dass wir 
Gottes Gnade und Vergebung brauchen.
Gleichzeitig sind wir tief bewegt von Ihrem Geist der Busse und von Ihrer 
Bitte um Vergebung …
Wir glauben, dass Gott heute Ihr Bekenntnis gehört hat und Ihrer Bitte um 
Vergebung entsprochen hat. Wir schließen uns Gott freudig und demütig an, 
Ihnen zu vergeben. Im Geiste der „Regel Christi“ glauben wir, dass Gott das, 
was wir hier heute auf der Erde tun, auch im Himmel tut.
Ehre sei Gott!

HALLELUJA (MG 111, EG 181.5)

FRIEDENSGRUSS
Gott schafft Frieden in uns.
Lasst ihn uns entdecken!
Gott schafft Frieden unter uns.
Gebt daran einander teil.
Gebt euch ein Zeichen des Friedens.

LOBLIED: Großer Gott, wir loben Dich (MG 34:1-2, EG 331)

1. Großer Gott, wir loben dich;
Herr, wir preisen deine Stärke.
Vor dir neigt die Erde sich
und bewundert deine Werke.
Wie du warst vor aller Zeit,
so bleibst du in Ewigkeit.
2. Alles, was dich preisen kann,
Cherubim und Seraphinen,
stimmen dir ein Loblied an,
alle Engel, die dir dienen,
rufen dir stets ohne Ruh:
»Heilig, heilig, heilig!« zu.

5 Ebd.
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Festgottesdienst/LiturgieVERKÜNDIGUNG UND BEKENNTNIS

GLAUBENSBEKENNTNIS (Gemeinde steht)
Laßt uns gemeinsam unseren Glauben bekennen mit Worten des ökumeni-
schen Glaubensbekenntnisses von Nizäa  
(MG 765, EG 023)

Wir glauben an den einen Gott,
den Vater, den Allmächtigen,
der alles geschaffen hat,
Himmel und Erde,
die sichtbare und die unsichtbare Welt.
  
Und an den einen Herrn Jesus Christus,
Gottes eingeborenen Sohn,
aus dem Vater geboren vor aller Zeit:
Gott von Gott, Licht vom Licht, 
wahrer Gott vom wahren Gott,
gezeugt, nicht geschaffen,
eines Wesens mit dem Vater;
durch ihn ist alles geschaffen.
Für uns Menschen und zu unserm Heil
ist er vom Himmel gekommen,
hat Fleisch angenommen
durch den Heiligen Geist
von der Jungfrau Maria
und ist Mensch geworden.
Er wurde für uns gekreuzigt unter Pontius Pilatus,
hat gelitten und ist begraben worden,
ist am dritten Tage auferstanden nach der Schrift
und aufgefahren in den Himmel.
Er sitzt zur Rechten des Vaters
und wird wiederkommen in Herrlichkeit,
zu richten die Lebenden und die Toten;
seiner Herrschaft wird kein Ende sein.
  
Wir glauben an den Heiligen Geist,
der Herr ist und lebendig macht,
der aus dem Vater hervorgeht,
der mit dem Vater und dem Sohn
angebetet und verherrlicht wird,
der gesprochen hat durch die Propheten,
und die eine, heilige, allgemeine und apostolische Kirche.
Wir bekennen die eine Taufe zur Vergebung der Sünden.
Wir erwarten die Auferstehung der Toten 
und das Leben der kommenden Welt. 
Amen.
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Festgottesdienst/LiturgieEinladung zur Formulierung von Fürbitten
Gebetsanliegen können auf die zu Beginn des Gottesdienstes verteilten Zet-
tel geschrieben werden und später beim Gang nach vorn zum Abendmahl in 
eine Schale auf dem Abendmahlstisch gelegt werden.

LOBLIED: Großer Gott, wir loben Dich (MG 34:4-5, EG 331)

4. Der Apostel heilger Chor,
der Propheten hehre Menge
schickt zu deinem Thron empor
neue Lob- und Dankgesänge;
der Blutzeugen lichte Schar
lobt und preist dich immerdar.
5. Dich, Gott Vater auf dem Thron,
loben Große, loben Kleine.
Deinem eingebornen Sohn
singt die heilige Gemeinde,
und sie ehrt den Heilgen Geist,
der uns seinen Trost erweist.

PREDIGT: Joh 13:12-15 (siehe Seite 36)

MUSIK

ABENDMAHL

LOBGEBET (PRÄFATION) 
Dir haben wir es zu danken, Jesus Christus,
dass wir von dir geliebt und eingeladen sind. 

Wir danken dir, dass du alles mit uns teilst,
dass wir an deinem Tisch satt und heil werden können. 

Vergib uns, 
dass wir die gefährlichen Wege des Lebens
immer wieder eigenmächtig und allein gehen. 

Das bringt uns an den Rand unserer Kräfte.
Das macht uns untauglich für die Aufgaben, die du uns anvertraust.
Was wären wir, 
wenn du an uns vorübergehen würdest,
wenn du dich nicht mehr unserer annähmst?

Befreie uns aus unserer selbstsicheren Einsamkeit.
Lehre uns füreinander da zu sein
Und miteinander zu leben. 
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Festgottesdienst/LiturgieLOB GOTTES
Schöpfer des Lebens, wir loben dich.
Du schenkst uns das Brot,
Laß dieses Brot für uns zum Brot des Lebens werden.

Schöpfer des Lebens, wir loben dich.
Du schenkst uns die Frucht des Weinstocks,
das Zeichen des Festes.
Laß diesen Kelch für uns 
zum Kelch des Heils werden.

Wie aus den Körnern das Brot,
und aus den Trauben der Wein geworden ist,
so mache aus uns eine Gemeinde,
ein Zeichen des Friedens in dieser Welt.

LIED: Kommt mit Gaben und Lobgesang (EG 229, MG 165)
 
1. Kommt mit Gaben und Lobgesang,
jubelt laut und sagt fröhlich Dank:
Er bricht Brot und reicht uns den Wein,
fühlbar will er uns nahe sein.

Kehrvers:	 Erde, atme auf, Wort, nimm deinen Lauf!
	 Er, der lebt, gebot: Teilt das Brot!

Der Kehrvers wird nach jeder Strophe wiederholt.

2. Christus eint uns und gibt am Heil
seines Mahles uns allen teil,
lehrt uns leben von Gott bejaht.
Wahre Liebe schenkt Wort und Tat.
3. Jesus ruft uns. Wir sind erwählt,
Frucht zu bringen, wo Zweifel quält.
Gott, der überall zu uns hält,
gibt uns Wort und Brot für die Welt.

EINSETZUNGSWORTE
Hört die Worte, 
auf die sich die Kirche seit ihren Anfängen beruft, 
wenn sie das Abendmahl feiert (1Kor 11): 

Der Herr Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, 
nahm er das Brot, dankte und brach‘s und sprach: 
Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; 
das tut zu meinem Gedächtnis. 

Desgleichen nahm er auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: 
Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; 
das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis. 

Denn sooft ihr von diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt, 
verkündigt ihr den Tod (und das Leben) des Herrn, bis er kommt.
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Festgottesdienst/LiturgieVATER UNSER (Gemeinde steht)

EINLADUNG
Kommt, denn es ist alles bereit,
schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist.

Gemeinde kommt nach vorne, legt die Gebetsanliegen in die Schale,
und bildet einen Kreis um den Abendmahlstisch.

AUSTEILUNG MIT SPENDEWORT
Jesus Christus - Brot des Lebens
Jesus Christus - Kelch des Heils

Zum Zeichen der Verbundenheit reichen wir uns die Hände:
„Selig sind die reinen Herzens sind,
denn sie werden Gott schauen“.

Gehet hin im Frieden Gottes!
Gemeinde setzt sich

DANKGEBET und FÜRBITTEN

Ewiger Gott,
du hast uns als deine Gemeinde berufen
 – aus unterschiedlichen Traditionen,
aus Ost und West, aus Nord und Süd,
damit wir am Tisch Jesu Christi gemeinsam feiern. 

Wir danken Dir für deine Nähe in Jesus Christus. 
Durch die Kraft deines Heiligen Geistes,
lass uns deinem Willen treu sein und bleiben. 

Wir bitten Dich…
Gebete aus der Schale

Gehe mit uns auf unseren weiteren Wegen,
damit wir – wo auch immer wir gemeinsam oder als Einzelne sind – 
Deine Gemeinde sein mögen. 
Amen. 

LIED: Vertraut den neuen Wegen (MG 450, EG 395)

1. Vertraut den neuen Wegen,
auf die der Herr uns weist,
weil Leben heißt: sich regen,
weil Leben wandern heißt.
Seit leuchtend Gottes Bogen
am hohen Himmel stand,
sind Menschen ausgezogen
in das gelobte Land.
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Festgottesdienst/Liturgie2. Vertraut den neuen Wegen
und wandert in die Zeit!
Gott will, dass ihr ein Segen
für seine Erde seid.
Der uns in frühen Zeiten
das Leben eingehaucht,
der wird uns dahin leiten,
wo er uns will und braucht.
3. Vertraut den neuen Wegen,
auf die uns Gott gesandt!
Er selbst kommt uns entgegen.
Die Zukunft ist sein Land.
Wer aufbricht, der kann hoffen
in Zeit und Ewigkeit.
Die Tore stehen offen.
Das Land ist hell und weit.

SENDUNG UND SEGEN

SEGEN (Gemeinde steht)
Gehet hin im Frieden des Herrn:
Gott segne uns und behüte uns,
Gott lasse leuchten sein Angesicht über uns und sei uns gnädig.
Gott erhebe sein Angesicht auf uns, und gebe uns Frieden.
Amen.

GEMEINDE:  Amen, Amen, Amen.

ORGELNACHSPIEL
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Festgottesdienst/Predigt2.2 	 Predigt
	 Dr. Johannes Friedrich (Leitender Bischof der VELKD)

12 Als er nun ihre Füße gewaschen hatte, nahm er seine Kleider und setzte sich wieder 
nieder und sprach zu ihnen: Wisst ihr, was ich euch getan habe? 13  Ihr nennt mich 
Meister und Herr und sagt es mit Recht, denn ich bin‘s auch. 14 Wenn nun ich, euer 
Herr und Meister, euch die Füße gewaschen habe, so sollt auch ihr euch untereinander 
die Füße waschen. 15 Ein Beispiel habe ich euch gegeben, damit ihr tut, wie ich euch 
getan habe. 

Liebe Schwestern und Brüder!
Vor gut einem Jahr haben wir als lutherische und mennonitische Christinnen 
und Christen ein neues Kapitel in unserer Geschichte aufgeschlagen. Aus 
Anlass der Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes haben wir uns in 
Stuttgart getroffen, um unserem Wunsch und Willen Ausdruck zu verleihen, 
uns miteinander zu versöhnen. Für mich und viele andere, ja ich möchte fast 
sagen für alle, die wir das Privileg hatten, dabei sein zu dürfen, war dies 
der emotionale und tatsächliche Höhepunkt dieser Tage im Juli 2010. Dabei 
war ich zunächst durchaus skeptisch, konnte ich mir doch überhaupt nicht 
vorstellen, wie eine Plenarsitzung in einem doch eher nüchternen Saal zur 
Versöhnung beitragen sollte. Auch die Bitte von Bischof Mark Hanson, wer 
dieser Versöhnungsbitte zustimme,  möge nicht die Hand heben, sondern 
aufstehen oder sich knien, änderte nichts an meiner abwartenden Haltung. 
Dann aber spürte ich, wie wir förmlich von der Kraft des Heiligen Geistes er-
griffen wurden, der unter uns wirkte. Wir waren tief bewegt – mir kamen Trä-
nen in die Augen – und wir sind immer noch bewegt, wenn wir uns erinnern 
– und haben deutlich gemerkt: Was hier geschieht, geht weit hinaus über 
unser Hier und Heute. Es hat zu tun mit unserer Geschichte, ganz gleich, ob 
und wie wir sie persönlich erlebt haben. 

Getragen vom Geist der Liebe haben wir es gewagt, aufeinander zuzuge-
hen; wir als Lutheraner haben unsere Schuld bekannt und die Vergebung 
der mennonitischen Christen dankbaren Herzens angenommen. In diesem 
Augenblick ist etwas durch das Erbarmen Gottes heil geworden. Seine Gna-
de, die die Herzen öffnet, wurde unter uns sichtbar und spürbar. „Als wir 
uns gegenseitig umarmt haben“, so sagte Mark Hanson, „hat uns die Gnade 
Gottes in die Arme genommen“.

In diesem Augenblick haben wir uns versprochen, den Weg gemeinsam wei-
terzugehen, uns mehr und mehr anzunehmen, uns zu dienen, weil Christus 
uns gedient hat. 

In diesem Sinne ist es auch zu verstehen, dass und wie wir heute in Witten-
berg zusammen kommen. Heute Morgen hat die Mennonitische Weltgemein-
schaft einen Baum im Luthergarten gepflanzt. Auch dies war viel mehr als ein 
symbolischer Akt. Es war das Zeichen dafür, dass wir fest entschlossen sind, 
das Band zwischen uns immer fester werden zu lassen und unsere Vorsätze 
aus dem Reich der schönen Wort zu holen, um ihnen Taten der Liebe folgen 
zu lassen.

Denn Symbole können nur dann ihre Kraft entfalten, wenn sie einen Anhalt in 
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Festgottesdienst/Predigtder Wirklichkeit haben. Sonst wäre es nachgerade überflüssig, symbolisch zu 
handeln. Weil wir aber von ihrer Kraft überzeugt sind, war es auch ein starkes 
Zeichen, als Danisa Ndlovu dem Präsidenten des Lutherischen Weltbundes 
einen Holzeimer mit Tuch überreichte und dabei an die Fußwaschung Jesu 
am Abend vor seinem Leiden erinnerte.

Nur der Evangelist Johannes überliefert, wie Jesus seinen Jüngern die Füße 
wäscht. Dies finde ich unglaublich eindrücklich, weil er damit den Worten der 
Liebe tatsächlich die Tat folgen lässt. 

Indem er seinen Jüngern die Füße wäscht, kommt er ihnen unglaublich nahe. 
Für uns ist eigentlich nur im engsten Kreis der Familie überhaupt denkbar, 
sich gegenseitig die Füße zu waschen. Mütter und Väter machen dies bei 
ihren Kindern, wenn diese im Sommer vom Spielen draußen ganz schwar-
ze Sohlen haben und ihre Betten ansonsten von schwarzen Streifen geziert 
würden. Unter Erwachsenen geht es eigentlich nur, wenn man sich innig ver-
bunden ist. Oder, das kennt jeder, der sich gelegentlich die Füße pflegen 
lässt: Füßewaschen ist ein Dienst. Im Alten Orient war dies die Aufgabe der 
Diener, die zur Familie gehörten und vermutlich oft genug auch nicht beson-
ders wahrgenommen wurden. Von denen man aber erwartete, sich darum zu 
kümmern und die auch vor Dreck nicht zurückschrecken durften. Ein Zeichen 
der Nähe und des Dienens – das ist die Fußwaschung, wie der Evangelist 
Johannes sie uns überliefert und darin ist Jesus auch uns zum Vorbild ge-
worden.

Er ist den Menschen nahe gekommen, den Armen und den Reichen, den 
schwer Arbeitenden und denen, die sich den Müßiggang erlauben konnten. 

Für ihn war es ohne Unterschied, ob jemand nach religiösen Gesetzen lebte 
oder diese immer wieder übertrat. Die gesellschaftlich Ausgegrenzten waren 
ihm gerade recht: Frauen vor allem, aber auch Kinder, Menschen am Rande. 
Er kümmerte sich um Kranke und Gebrechliche.

Manchmal habe ich den Eindruck, dass wir so selbstverständlich davon re-
den, dass wir vergessen, wie ungeheuerlich dies eigentlich ist – bis heute. 
Kranke zu besuchen, ihr Leid mit auszuhalten, auch zu ertragen, wenn eine 
Heilung nicht oder nur sehr schleppend – fast unmerklich – voranschreitet. 
Oder Gescheiterte, Gestrandete zu begleiten: Wer von uns zieht ein gepfleg-
tes Abendessen in illustrem Kreis nicht einem Besuch im Obdachlosenasyl 
vor?

Und schließlich:  Jesus erteilt allem Streben nach Macht über andere Men-
schen eine klare Absage. Menschen zum Guten führen – das ja. Aber in der 
Kraft der Liebe, einzig überzeugend durch das Wort. Was er den anderen 
sagt, daran hält er sich auch selbst: Getragen von der Demut ist er stark 
genug, selbst die Demütigung zu ertragen. Damit bekommt das, was er selbst 
immer wieder einfordert und was auch der Apostel im Epheserbrief beschreibt 
– wir haben es gehört – eine Gestalt und ein menschliches Gesicht. Und er ist 
uns zum Vorbild geworden: Weil er sich zum Diener gemacht hat, sollen auch 
wir einander dienen. Unmerklich wird dies häufig bleiben und doch gibt es ja 
ein Zeichen für diesen Dienst: die Fußwaschung. 



Texte aus der VELKD Nr. 163

38Redaktion · Tel. +49 511 2796-421 · Fax +49 511 2796-182 · texte-vi@velkd.de · www.velkd.de

Festgottesdienst/PredigtDeswegen frage ich mich, warum wir in unseren Kirchen diese Fußwaschung, 
die dies sinnenfällig werden lassen würde – weil wir dem Symbol ja auch 
Realität zumessen – so wenig praktizieren. Bei uns Lutheranern gibt es sie 
praktisch überhaupt nicht, bei der römisch-katholischen wie den orthodoxen 
Kirchen zumindest mancherorts, jedoch nur am Gründonnerstag. 
In Jerusalem habe ich es als sehr befreiend erlebt, dass am Gründonnerstag 
in unserer anglikanischen Schwesterkirche dieses Zeremoniell abgehalten 
und ich immer dazu eingeladen wurde, mir als einer von zwölfen vom angli-
kanischen Bischof die Füße waschen zu lassen. 
In den mennonitischen Gemeinden gibt es diese Tradition auch nur zum Teil 
und gelegentlich. Dabei können wir uns noch nicht einmal herausreden, nicht 
zu wissen, was zu tun wäre: Beim Evangelisten Johannes haben wir gewis-
sermaßen die Regieanweisung – wir müssten nur tun, was er beschreibt.

Ich habe den Eindruck, dies hat seinen Grund darin, dass wir es vorziehen, 
uns sozusagen auf die Zuschauerränge zu begeben, wenn es um den Dienst 
und die Demut geht. Das ist zwar sehr verlockend und auch verständlich: 
Der Weg Jesu ist nach menschlichen Maßstäben zunächst gescheitert. Auch 
haben wir ansonsten wenig Beispiele überzeugender Demut. 

Duckmäuserei, das kennen wir. Menschen, die unter dem Deckmantel eines 
freundlichen Lächelns hinterrücks und falsch sind. Andere, die scheinbar de-
mütig daherkommen und doch ungeheuren Druck ausüben. Weil dies doch 
ziemlich abschreckend ist, sind wir oft eher geneigt, diese Option für uns 
auszuschließen und damit das Kind mit dem Bade ausschütten.

Denn es könnte doch sein, dass wir einem Missverständnis aufsitzen. Sanft-
mut ist keine Schwäche. Demut keine Ausrede dafür, alles so hinzunehmen 
wie es ist und auch kein Mittel der Manipulation. Denn schließlich sind die-
jenigen am besten geeignet zum Dienst, die sich in anderen deswegen ein-
fühlen können, weil sie wissen, was sie selbst brauchen und ihre Bedürfnisse 
selbst auch erfüllt bekommen. 

Sanft und demütig zu sein ist ein Zeichen großer Kraft, das Band des Frie-
dens wird umso fester, je mehr wir uns in herzlicher Liebe und Ehrerbietung 
– so wie Danisa Ndlova es im vergangenen Jahr in Stuttgart sagte – zugetan 
sind.
Christus ist uns zum Beispiel geworden – lassen Sie uns tun, was er uns 
getan hat – nicht nur einmal an Gründonnerstag und nicht nur in der Nachah-
mung der Fußwaschung, sondern in unserer Lebensführung. 

Gott helfe uns, dass wir den Anderen so in Liebe und Güte zugewandt sind, 
dass wir damit die Liebe und Güte Gottes ausstrahlen. Amen.
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Baumpflanzung/Liturgie3. Baumpflanzung im Luthergarten

3.1 	 Liturgie der Baumpflanzung
 

LITURGIE 
 

für Baumpflanzungen  
im Luthergarten Wittenberg 

 

LITURGY 
 

for Tree-Planting in  
the Luther Garden Wittenberg 
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 2 

Liturg: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes. 
Gemeinde: Amen. 
  

Liturg: In the name of the Father and of the Son and of the 
Holy Spirit. 
Congregation: Amen. 

 
 
Liturg: Herr, öffne meine Lippen, 
Gemeinde: dass mein Mund dein Lob verkünde. 
  

Liturg: O Lord, open my lips 
Congregation: and my mouth shall show forth your praise. 

 
 
Liturg: Unsere Hilfe steht im Namen des Herren, 
Gemeinde: der Himmel und Erde gemacht hat. 
  

Liturg: Our help is in the name of the Lord 
Congregation: who made heaven and earth. 

 
 
Liturg: Der Herr sei mit euch. 
Gemeinde: und mit deinem Gest. 
  

Liturg: The Lord be with you 
Congregation: and also with you. 

 
 
Liturg: Begrüßung und Einführung in das Projekt 

Liturg: Welcome and introduction into the project 
 
Heutige Baumpaten sind: Mennonitische Weltkonferenz, 
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland 
und PERKI Hamburg, Indonesische Christliche Gemeinde 
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Today’s sponsors are: Mennonite World Conference, Associa-
tion of Mennonite Congregations in Germany and PERKI Ham-
burg, Indonesian Christian congregation 
 
LIED 
 
Text und Melodie: Martin Rinckart (um 1630) 1636 / (Melodiefassung nach Johann Crüger 1647)

  

             

                

              

1. Nun dan-ket al - le Gott mit Her - zen, Mund und Hän-den,
der gro - ße Din -ge tut an uns und al - len En - den,

der uns von Mut - ter - leib und Kin - des - bei - nen an

un - zäh - lig viel zu - gut bis hier - her hat ge - tan.

 
2. Der ewigreiche Gott woll uns bei unserm Leben ein immer 
fröhlich Herz und edlen Frieden geben und uns in seiner Gnad 
erhalten fort und fort und uns aus aller Not erlösen hier und 
dort. 
 

3. Lob, Ehr und Preis sei Gott dem Vater und dem Sohne und 
Gott dem Heilgen Geist im höchsten Himmelsthrone, ihm, dem 
dreiein'gen Gott, wie es im Anfang war und ist und bleiben wird 
so jetzt und immerdar. 
 
 
1. Now thank we all our God with hearts and hands and voices, 
who wondrous things has done, in whom his world rejoices; 
who from our mother's arms has blest us on our way with 
countless gifts of love, and still is ours today. 
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2. O may this bounteous God through all our life be near us, 
with ever joyful hearts and blessed peace to cheer us; and 
keep us in his grace, and guide us when perplex'd, and free us 
from all ills, in this world and the next. 
 
 

3. All praise and thanks to God the Father now be given, the 
Son, and him who reigns with them in highest heaven: the one 
eternal God, whom earth and heav'n adore; for thus it was, is 
now, and shall be evermore. 

 
 
BIBELLESUNG und Auslegung 
Superintendentin Martina Berlich, Ratsmitglied des LWB 
 
 Bible Reading and meditation 
 Superintendentin Martina Berlich, council member LWF 
 
 
Wir gehen zu den je weiligen Bäumen. 
 We go to the respective trees. 
 
 
BAUMPFLANZUNG  
Dabei wird jeweils ein Bibelwort zitiert und etwas Erde an den 
Baum gehäufelt und Wasser gegossen.   
Laudate omnes gentes wird nach jeder Baumpflanzung 2 x ge-
sungen. 
 
 

TREE PLANTING  
with Biblical Quote as soil is placed and water is poured on 
the adopted tree. 

 
Laudate Omnes Gentes is sung twice following the planting 
of each tree. 
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Melodie und Satz: Nr. 181.6

  


               

               

  



      



   
  



 
    

 



    

lat. Lau - da - te om - nes gen - tes, lau - da - te Do - mi - num.

Lau - da - te om - nes gen - tes, lau - da - te Do - mi - num.


 




      

     





      


     


 


   





 



 










  





 
 

   



  
FÜRBITTEN - PRAYERS 
 
Herr, Schöpfergott, du hast Adam und Eva, unsere Ureltern, in 
einen wundervollen Garten gesetzt. Heute rufst du uns, ihre 
Nach- kommen, gemeinsam in diesen schönen Garten. Wir bitten 
um deinen Segen für das Wachsen all dieser Bäume. Möge das 
Wachsen Symbol für unseren eigenen Glauben sein, damit wir  
wie Bäume sind, „gepflanzt an Wasserbächen, die Früchte tragen 
zu ihrer Zeit“. Mögen solche Früchte Zeugnis geben von der 
Gnade und Liebe unseres Herrn Jesus Christus. Wir rufen zu dir: 
Gemeinde: Herr, erhöre uns. 

God of creation: You placed Adam and Eve, our common 
parents, in a beautiful garden.  Today you call us, their 
descendents, together in this beautiful garden.  We ask that 
your blessing of growth may not only rest upon each tree 
planted, but that each tree may be a symbol of our own 
growth in faith. Help us to see ourselves as "trees planted 
by streams of water which yield their fruit in due season." 
May that fruit give testimony to the grace and love of our 
Lord Jesus Christ. Lord, in your mercy, 
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Congregation: hear our prayer. 

Herr, Gott der Erneuerung, Du hast unseren Herrn Jesus 
Christus als die Mitte deines Wortes in die Welt gebracht. Wenn 
wir in der Versuchung stehen, nur der eigenen Kraft zu 
vertrauen, dann rufst du uns, uns seiner Gnade und Liebe 
anzuvertrauen. Wir danken für das Zeugnis des Glaubens 
unserer Mütter und Väter in vielen Ländern. Lass uns von ihnen 
lernen, dass die Kirche ständiger Erneuerung bedarf. Gib uns 
Kraft, unser tägliches Leben durch dein Wort zu erneuern. Wir 
rufen zu dir:  

Gemeinde: Herr, erhöre uns. 

God of reformation: You placed our Lord Jesus Christ in the 
center of your word and world.  When we have tended to 
rely on our own strength, you call us to trust in His grace 
and love. We thank you for the witness of our mothers and 
fathers in the faith in many countries. Let us always be 
aware that the church constantly has to be renewed. Give 
us strength to reform our daily life through your word. Lord, 
in your mercy, 

C: hear our prayer. 

Herr, Gott der Kirche, du hast Kirchen und Gemeinden in nahezu 
jeder Ecke dieser Erde wachsen lassen. Einige geben Zeugnis 
und bringen Frucht in Gegenden, wo sie eine Mehrheit bilden. 
Andere geben Zeugnis und bringen Frucht in Gegenden, wo sie 
nur eine Minderheit sind. Bewahre die in Mehrheitsverhältnissen 
vor Apathie, bewahre die in Minderheitssituationen vor 
Entmutigung. Wie die Bäume in diesem Garten einander 
Schatten spenden, so mögen alle christlichen Gemeinden 
weltweit einander ermutigen und gegenseitig helfen, damit die 
Gemeinschaft untereinander wächst, trotz mancher Differenzen. 
Wir rufen zu dir: 

Gemeinde: Herr, erhöre uns. 

God of the church: You have planted congregational units 
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of your church in virtually every corner of the earth.  Some 
bear their witness and produce their fruit of faith in areas 
where they are a majority.  Others bear witness and 
produce fruit where they are a minority.  Keep those in the 
majority from apathy; keep those in the minority from 
discouragement.  As the trees in this garden give shade to 
each other, may all Christian churches and congregations 
in this world offer encouragement and help to each other so 
that the communion grows despite differences. Lord, in your 
mercy, 

C: hear our prayer. 

Herr, Gott der ökumenischen Beziehungen, wir danken für die 
erreichte Versöhnung und gewonnene eucharistische Gast-
freundschaft zwischen Mennoniten und Lutheranern.  Du hast 
beide und andere christliche Gemeinschaften in eine große 
Familie gestellt, deine eine heilige weltweite apostolische Kirche 
auf Erden. Wenn wir durch diesen Garten hier gehen, lesen wir 
die Namen derer, die auch Bäume gepflanzt haben: die 
Römisch-Katholische Kirche, die Orthodoxen Kirchen, die 
Anglikanische Gemeinschaft, der Reformierte Weltbund, der 
Weltrat Methodistischer Kirchen. Lass dies Erinnerung und 
Auftrag für uns sein, dass wir alle zusammenarbeiten, um dir zu 
dienen. Nähre den Geist der Ökumene unter uns allen. Wir rufen 
zu dir: 

Gemeinde: Herr, erhöre uns. 

God of ecumenical relations: We thank you for the 
reconciliation and Eucharistic Hospitality between 
Mennonites and Lutherans. Together with other Christian 
communities you have placed both within a great family, 
your one holy, catholic and apostolic church on earth. As 
we stroll through this garden and read the names of those 
who have also contributed trees here, the Roman 
Catholics, the Orthodox, the Anglicans, the Reformed, the 
Methodists, use this as a reminder that we work together to 
serve you. Nourish the spirit of ecumenism among us. Lord, 
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in your mercy, 

C: hear our prayer. 

Herr, Gott der Hoffnung, gib uns Zuversicht. Wir stehen hier auf 
einer ehemals kahlen Wiese. Gib uns die Vorstellungskraft zu 
sehen, wie dieser Garten als Ergebnis heutiger Pflanzungen in 
Zukunft aussehen wird. Wir sehen, wie unsere Welt heute 
gefährdet ist durch schuldhaftes Handeln, durch soziale und 
wirtschaftliche Ungerechtigkeit, durch Arbeitslosigkeit, Hunger, 
Armut, Krankheit. Für viele Menschen könnte ihre Welt morgen 
wirklich zu Ende sein. Hilf uns, den Glauben festzuhalten, so wie 
Martin Luther es einst zum Ausdruck brachte, dass er selbst 
dann heute einen Apfelbaum pflanzen würde, wenn er wüßte, 
dass die Welt morgen zu Ende ginge. Hilf uns im Glauben zu 
wachsen zu deinem Sohn Jesus Christus hin, Brot des Lebens 
und Licht der Welt. Wir rufen zu dir: 

Gemeinde: Herr, erhöre uns. 

God of imagination: Give us imagination. We stand where 
previously a barren field was.  Help us to imagine what this 
garden will be in the future as a result of what we do today.  
In our world we see the barrenness caused by sin: social 
and economic injustice, unemployment, hunger, poverty, 
sickness.  For some, their world could end tomorrow.  Help 
us to imagine the faith as Martin Luther stated, that even if 
the world would end tomorrow, he would plant an apple tree 
today.  Help us to grow up into the image of your son and 
our Lord Jesus Christ, the bread for the body and soul of 
the world. Lord, in your mercy, 

C.: hear our prayer. 

VATER UNSER (jede und jeder in seiner Muttersprache) 
LORD'S PRAYER (each may pray in his or her own mother 
tongue) 

 
SEGEN - BLESSING 
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„Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der uns gesegnet 
hat mit allem geistlichem Segen im Himmel durch Jesus Christus … Denn 
Gott hat uns wissen lassen das Geheimnis seines Willens nach seinem Rat-
schluss, den er zuvor in Christus gefasst hatte, um ihn auszuführen, wenn 
die Zeit erfüllt wäre, dass alles zusammengefasst würde in Christus, was im 
Himmel und auf Erden ist.“ (Epheser 1,3.9-10)

Heute sind wir Zeugen von und geben Zeugnis vom Handeln Gottes, der alles 
zusammenfasst in Christus, was im Himmel und auf Erden ist.

•	 Vor fast zwei Jahren, im Anschluss an die Feierlichkeiten zum 10. 
Jahrestag der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre 
kamen führende Vertreter der Weltkirche von Augsburg nach Wit-
tenberg, um in diesem Garten Bäume zu pflanzen. Angeführt vom 
Lutherischen Weltbund umfasste diese Gruppe Vertreter der Rö-
misch-Katholischen Kirche, der Anglikanischen Gemeinschaft, des 
Weltrates Methodistischer Kirchen, des Reformierten Weltbundes 
und des Ökumenischen Patriarchats von Konstantinopel. Im Vor-
feld der Erstbepflanzung wurde die Frage aufgeworfen: „Sollten die 
Mennoniten auch eingeladen werden?“ Die Antwort lautete: „Nein, 
noch nicht.“ Die „Fülle der Zeit“ in der lutherisch-mennonitischen 
Versöhnung näherte sich, war aber noch nicht gekommen. Dies ge-
schah dann knapp ein Jahr später in Stuttgart. Heute sind wir nun 
hier, um gemeinsam zu pflanzen, und der Baum, der für die Men-
nonitischen Weltgemeinschaft reserviert ist, ist ein ganz besonde-
rer – direkt neben dem Baum des Lutherischen Weltbundes. Wenn 
wir heute gemeinsam pflanzen und in den Tagen vor uns weiter 
zusammen wachsen, sind wir Zeugen und bezeugen Gott, der alles 
zusammenfasst in Christus, was im Himmel und auf Erden ist, alles 
Lutherische und alles Mennonitische.

•	 Vor fast 500 Jahren, als Lutheraner und Täufer sich trennten, lebten 
sie im Zentrum der christlichen Welt. Es gab kaum Christen au-
ßerhalb Europas, noch weniger außerhalb des Globalen Nordens. 
Heute hingegen ist die christliche Kirche eine weltweite Kirche, ihre 
Dynamik liegt im Globalen Süden und kommt von dort. So ist es 
auch ein Gnadenzeichen, dass wir heute unseren Baum zusammen 
mit der Indonesischen Christlichen Gemeinde Hamburgs pflanzen. 
1Wenn wir heute gemeinsam pflanzen und in den Tagen vor uns 
weiter zusammen wachsen, sind wir Zeugen und bezeugen Gott, 
der alles zusammenfasst in Christus, was im Himmel und auf Erden 
ist, alles vom Norden alles vom Süden.

1 Anmerkung der Herausgeber: Im Luthergarten haben am Vormittag des 1. Oktobers nicht 
nur die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland und die Mennonitische 
Weltkonferenz, sondern auch die Indonensische Christliche Gemeinde PERKI Hamburg, einen 
Baum gepflanzt. Siehe: Liturgie für die Baumpflanzung in dieser Ausgabe, siehe 3.1.

Texte aus der VELKD Nr. 163
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Baumpflanzung/MeditationDer Apostel Paulus schreibt im Epheserbrief, dass wir unsere Hoffnung ge-
setzt haben (Eph 1, 12) auf diesen Gott, der in Christus alles zusammen-
fasst. Kathryn Johnson, Assistierende Generalsekretärin des Lutherischen 
Weltbundes, sagte vor zwei Wochen bei der Pflanzung des Korrespondenz-
baumes in „mennonitischer Erde“: „Diese eschatologische Hoffnung ist ein 
starker Freund der ökologischen Fürsorge, nicht etwas eine Alternative. 
Wenn wir, Mennoniten und Lutheraner, zusammenkommen und Bäume zu 
pflanzen, verpflichten wir uns, gemeinsam daran zusammenzuarbeiten, wo-
nach die Schöpfung sich sehnt. Und gleichermaßen verpflichten wir uns aufs 
Neue, die Beziehung zwischen uns zu vertiefen.“
 
Genau dies möge uns geschehen, wenn wir jetzt gemeinsam den Baum 
pflanzen. 

Texte aus der VELKD Nr. 163
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Anhang4. Anhang 

4.1 	 E R K L Ä R U N G1

der gegenseitigen Einladung zum Abendmahl anlässlich der 
Gottesdienste der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (VELKD) und der Arbeitsgemeinschaft Mennoniti-
scher Gemeinden in Deutschland (AMG) sowie der Arnoldshainer 
Konferenz (AKf) und der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) am 17. und 24. März 1996 in Hamburg und Regensburg

1. Für diesen Gottesdienst wurde eine gemeinsame Erklärung vorbereitet, 
in der der Vergangenheit gedacht, der Weg zur erreichten Gemeinschaft be-
schrieben und diese Gemeinschaft zum Ausdruck gebracht werden soll. Wir 
freuen uns, dass wir heute in diesem Gottesdienst miteinander das Abend-
mahl feiern können!
2. Wir sind dankbar für die gemeinsamen Gespräche, die uns auf den Weg 
gegenseitigen Hörens und Verstehens gebracht haben. Wir freuen uns über 
das gegenseitige Verständnis füreinander, das in den gemeinsamen Ge-
sprächsergebnissen zum Ausdruck kommt. Diese Gespräche haben auch 
dazu geführt, über die Grundlagen der eigenen Glaubensüberzeugungen neu 
nachzudenken.
Die Leitungsgremien der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands und der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in 
Deutschland haben die Dialogergebnisse geprüft und sich zu eigen gemacht, 
insbesondere die Empfehlung, die eucharistische Gastbereitschaft auszu-
sprechen. Diese eucharistische Gastbereitschaft, d. h. die gegenseitige Ein-
ladung zur Feier des Abendmahls, soll heute in diesem Gottesdienst vollzo-
gen werden.
Die Arnoldshainer Konferenz und die Evangelische Kirche in Deutschland 
feiern diesen Gottesdienst in Dankbarkeit mit uns gemeinsam. Mit unseren 
Kirchen und Gemeinden erkennen wir, dass wir in der Gemeinschaft der Kir-
che Jesu Christi zusammengehören und gemeinsam zum Zeugnis und zum 
Dienst aneinander gerufen sind.

(Von lutherischer Seite gesprochen:)
3. Wir erklären, dass die Verwerfungen, die im Augsburgischen Be-
kenntnis und in anderen Bekenntnissen der Reformationszeit gegen 
die Täufer gerichtet werden, heute die Gemeinden der Arbeitsgemein-
schaft Mennonitischer Gemeinden nicht treffen. Wo unsere Bekennt-
nisschriften bleibende Lehrunterschiede markieren, soll dies unsere  
geschwisterliche Verbundenheit nicht beeinträchtigen.

(Von mennonitischer Seite gesprochen:)
Viele Täufer und später die Mennoniten sahen mit Überheblichkeit auf 
die protestantischen Kirchen und wollten keine Gemeinschaft mit ihnen 
haben. Wir haben unser Verhältnis auf eine neue Grundlage gestellt.

1 Die Erklärung ist abgedruckt in: Eucharistische Gastbereitschaft, Texte aus der VELKD 
67/1996, S. 26 ff.
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Anhang4. In einem langen Abschnitt unserer gemeinsamen Geschichte hat es Leid 
und Unrecht gegeben: Wir sind aneinander schuldig geworden. Diese Schuld 
bringen wir vor Gott und bekennen:

(Von lutherischer Seite gesprochen:)
Die Täufer und Mennoniten sind in der Reformationszeit und danach 
von den christlichen Obrigkeiten vielfach und blutig verfolgt worden. 
Die Kirchen der Wittenberger und Zürcher Reformation haben durch 
Worte und Taten mit dazu beigetragen, dass die Mennoniten unterdrückt 
wurden.
Auch die Verwerfungen in den Bekenntnisschriften, die in dieser Zeit 
gegen die Täufer ausgesprochen wurden, haben zur Ausgrenzung der 
Mennoniten beigetragen. Ihr Glaube und ihr eindrucksvolles Leben 
wurden nicht mehr wahrgenommen. Wir sehen mit Trauer und Scham 
das Leiden, das unsere Kirchen anderen Christen in der Vergangenheit 
zugefügt haben. Wir bitten die Mennoniten, das Unrecht, das ihren Vor-
fahren von anderen evangelischen Christen angetan worden ist, uns als 
heutiger Kirche nicht anzurechnen. Wir bitten Gott, dass er den in der 
Vergangenheit schuldig Gewordenen vergibt.
Wir bitten vor Gott und dieser Gemeinde um ein weiter wachsendes ge-
schwisterliches Miteinander.

(Von mennonitischer Seite gesprochen:)
Auch wir sind schuldig geworden, weil wir uns oftmals als die treueren 
und tätigeren Christen verstanden und uns anderen gegenüber entspre-
chend verhalten haben.
Wir reichen euch die Hände zur Versöhnung und bitten um ein wach-
sendes geschwisterliches Miteinander.

Wir bitten gemeinsam Gott um Vergebung, so wie Christus es uns gelehrt 
hat: Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.
(An dieser Stelle Händedruck)
Gottes Barmherzigkeit und Treue hat uns neue Gemeinschaft geschenkt. 
Darum sprechen wir mit den Worten der Jahreslosung aus den Klageliedern 
Jeremias 3, 22 und 23:
„Die Güte des Herrn ist‘s, dass wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit 
hat noch kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu, und deine Treue ist 
groß.“
5. An vielen Orten ist bereits ein geschwisterliches Zusammenleben möglich 
geworden. Wir wollen nicht nachlassen, Schritte zur Einheit in versöhnter 
Verschiedenheit zu gehen. Auf diesem weiteren Weg bestehen unter ande-
rem hinsichtlich des Taufverständnisses noch Lehrunterschiede, die der Klä-
rung bedürfen.
Die grundlegenden Übereinstimmungen erlauben es uns, einander zur Teil-
nahme am Abendmahl einzuladen und gemeinsam Gäste am Tisch des Herrn 
zu sein. Mit diesem Zeichen der Einheit und diesem Schritt auf dem Weg zur 
Einheit bezeugen wir in der Welt den dreieinigen Gott als den einen gemein-
samen Herrn.
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Anhang4.2	 E R K L Ä R U N G 
Beschlussfassung zum Erbe der lutherischen Verfolgung von 
Täuferinnen und Täufern

„Wenn Lutheranerinnen und Lutheraner sich heute mit der Geschichte der 
Beziehungen zwischen Lutheranern und Mennoniten im 16. Jahrhundert und 
danach beschäftigen, wie sie im Bericht der Internationalen lutherisch-men-
nonitischen Studienkommission dargestellt wird, empfinden sie tiefes Bedau-
ern und Schmerz über die Verfolgung der Täufer durch lutherische Obrigkei-
ten und besonders darüber, dass lutherische Reformatoren diese Verfolgung 
theologisch unterstützt haben. Deshalb will der Rat des Lutherischen Welt-
bunds im Namen der weltweiten lutherischen Familie öffentlich sein tiefes 
Bedauern und seine Betrübnis darüber zum Ausdruck bringen.
Im Vertrauen auf Gott, der in Jesus Christus die Welt mit sich versöhnte, bit-
ten wir deshalb Gott und unsere mennonitischen Schwestern und Brüder um 
Vergebung für das Leiden, das unsere Vorfahren im 16. Jahrhundert den Täu-
fern zugefügt haben, für das Vergessen oder Ignorieren dieser Verfolgung 
in den folgenden Jahrhunderten und für alle unzutreffenden, irreführenden 
und verletzenden Darstellungen der Täufer und Mennoniten, die lutherische 
AutorInnen bis heute in wissenschaftlicher oder nichtwissenschaftlicher Form 
verbreitet haben.
Wir bitten Gott, dass er unseren Gemeinschaften Heilung der Erinnerungen 
und Versöhnung schenken möge.
Wir verpflichten uns,

•	 die lutherischen Bekenntnisschriften im Licht der gemeinsam 
beschriebenen Geschichte von Lutheranern und Mennoniten zu 
interpretieren;

•	 dafür Sorge zu tragen, dass diese Entscheidung des Lutherischen 
Weltbunds Einfluss darauf hat, wie die lutherischen Bekenntnisse 
an den Hochschulen und in anderen Bereichen des kirchlichen 
Unterrichts gelehrt werden;

•	 die Untersuchung von bisher ungelösten Fragen zwischen 
unseren beiden Traditionen im Geist wechselseitiger Offenheit und 
Lernbereitschaft fortzuführen, vor allem was die Taufe und das 
Verhältnis von Christen und Kirche zum Staat betrifft;

•	 den gegenwärtigen Konsens, der in den Erfahrungen unserer 
Kirchen über Jahrhunderte gewonnen worden ist, zu bekräftigen, 
dass der Gebrauch der Staatsgewalt zum Ausschließen oder 
Aufzwingen bestimmter religiöser Überzeugungen zu verwerfen ist, 
uns dafür einzusetzen, dass Religions- und Gewissensfreiheit in 
den politischen Ordnungen und in den Gesellschaften gewahrt und 
aufrechterhalten werden;

•	 unsere Kirchen und vor allem die Ortsgemeinden anzuspornen, Wege 
zu suchen, um die Beziehungen zu mennonitischen Gemeinden 
fortzuführen und zu vertiefen durch gemeinsame Gottesdienste und 
Bibelstudien, durch gemeinsames humanitäres Engagement und 
durch gemeinsame Arbeit für den Frieden.“2

2 LWB, Unser tägliches Brot gib uns heute, Offizieller Bericht, Elfte LWB-Vollversammlung 
Stuttgart, Deutschland, 20.-27. Juli 2010, Genf 2010, S. 47 f. 
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Anhang4.3	 Antwort der Mennonitischen Weltkonferenz auf den Beschluss des  
	 Lutherischen Weltbundes zum Erbe der lutherischen Verfolgung 
	 von Täuferinnen und Täufern
	 Vorgetragen von Präsident Bischof Danisa Ndlovu aus Simbabwe
	 Mennonitische Weltkonferenz, 22. Juli 2010, Stuttgart, Deutschland3

Martin Luther und die Täuferinnen und Täufer nannten diese Praxis der frü-
hen Christinnen und Christen die „Regel Christi“. Im Matthäus-Evangelium, 
Kapitel 18, finden wir eine der beiden Stellen im Neuen Testament, in denen 
Jesus das Wort „Ekklesia“ – „Kirche“ – verwendet. In beiden Fällen geht es 
um das Thema „Binden und Lösen“. In unserem Fall im Matthäus-Evangelium 
geht es genauer darum, dass Jesus lehrt, zu vergeben und gleichzeitig die 
Gemeinschaft unter den Jüngern wiederherzustellen.
Wahrlich, ich sage euch: Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Him-
mel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel 
gelöst sein. Wahrlich, ich sage euch auch: Wenn zwei unter euch eins werden 
auf Erden, worum sie bitten wollen, so soll es ihnen widerfahren von meinem 
Vater im Himmel. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Na-
men, da bin ich mitten unter ihnen. Da trat Petrus zu ihm und fragte: Herr, 
wie oft muss ich denn meinem Bruder, der an mir sündigt, vergeben? Genügt 
es siebenmal? Jesus sprach zu ihm: Ich sage dir: nicht siebenmal, sondern 
siebzigmal siebenmal. (Mt 18,18-22)

Zusammen erfüllen wir – Lutheranerinnen und Lutheraner und täuferische 
Mennonitinnen und Mennoniten – hier und heute die „Regel Christi“.
Zusammen leben wir – Lutheranerinnen und Lutheraner, täuferische Men-
nonitinnen und Mennoniten und andere Christinnen und Christen – hier und 
heute eine elementare und entscheidende Dimension von Kirche: binden und 
lösen; um Vergebung bitten und Vergebung gewähren; Beziehungen im Leibe 
Christi wiederherstellen und heilen.
Ehre sei Gott!

Im Vertrauen auf Gott, der durch Jesus die Welt mit sich selbst versöhnt 
hat, haben Sie diesen Beschluss zum Erbe der lutherischen Verfolgung von 
Täufern und Täuferinnen gefasst, mit dem Sie Gott und Ihre täuferisch-men-
nonitischen Schwestern und Brüder um Vergebung bitten. Sie bitten um Ver-
gebung:

•	 für das Leid, das Ihre Vorfahren den Täufern und Täuferinnen im 16. 
Jahrhundert zugefügt haben;

•	 dafür, dass diese Verfolgung in den vergangenen Jahrhunderten ver-
gessen oder ignoriert wurde; und 

•	 für alle unangemessenen, irreführenden und verletzenden Darstel-
lungen von Täufern und Täuferinnen sowie Mennoniten und Men-
nonitinnen durch Lutheraner und Lutheranerinnen bis zum heutigen 
Tag.

Sind wir würdig, Ihre Bitte anzunehmen? Wir sind uns unserer eigenen Unzu-
länglichkeit schmerzlich bewusst.

3 LWB, Unser tägliches Brot gib uns heute, Offizieller Bericht, Elfte LWB-Vollversammlung 
Stuttgart, Deutschland, 20.-27. Juli 2010, Genf, 2010, S.49f.
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AnhangWir können nicht mit erhobenem Haupt an diesen Tisch kommen, sondern 
nur mit gesenktem Haupt, in großer Demut und Gottesfurcht. Wir können 
nicht an diesen Punkt kommen und unsere eigene Sündhaftigkeit nicht se-
hen. Wir können nicht an diesen Punkt kommen, ohne zu erkennen, dass wir 
Gottes Gnade und Vergebung brauchen.
Gleichzeitig sind wir tief bewegt von Ihrem Geist der Buße und von Ihrer Bitte 
um Vergebung. Und wir erinnern uns an das Gebet von Georg Blaurock, dem 
ersten Täufer – am 21. Januar 1525 in Zürich (Schweiz) getauft und am 6. 
September 1529 in Klausen (Österreich) auf dem Scheiterhaufen verbrannt.
Im Gefängnis schrieb er diese Worte:
Ich bitte Dich, o Herr, herzlich für alle unsere Feinde, wie viele derer auch 
sind; Herr, rechne ihnen ihre Sünde nicht zu; dieses bitte ich Dich nach Dei-
nem Willen. (Thielem J. v. Braght: „Der blutige Schauplatz, oder Märtyrer-
spiegel der Taufgesinnten oder Wehrlosen Christen“, Zweiter Theil, 14. Aufl., 
Aylmer, Ontario/LaGrange, Indiana, S. 16.)
Wir glauben, dass Gott dieses täuferische Gebet schon gehört und erhört hat. 
Wir glauben, dass Gott heute Ihr Bekenntnis gehört hat und Ihrer Bitte um 
Vergebung entsprochen hat. Wir schliessen uns Gott freudig und demütig an, 
Ihnen zu vergeben. Im Geiste der „Regel Christi“ glauben wir, dass Gott das, 
was wir hier heute auf der Erde tun, auch im Himmel tut.
Ehre sei Gott!

Im Vertrauen auf Gott, der durch Jesus Christus die Welt mit sich selbst ver-
söhnte, haben Sie nicht nur um Vergebung für vergangenes Handeln gebe-
ten, sondern haben die Integrität Ihrer Initiative unter Beweis gestellt, indem 
Sie konkrete Verpflichtungen für zukünftiges Handeln eingegangen sind. Wir 
sind dankbar für diese Verpflichtungen. Als Antwort

•	 verpflichten wir uns, die Interpretationen der lutherisch-täuferischen 
Geschichte zu fördern, die die von der Internationalen lutherisch-
mennonitischen Studienkommission gemeinsam formulierte Darstel-
lung der Geschichte ernst nehmen;

•	 verpflichten wir uns, dafür zu sorgen, dass Ihre Versöhnungsinitia-
tive in den täuferisch-mennonitischen Lehren über Lutheraner und 
Lutheranerinnen bekannt und respektiert wird;

•	 verpflichten wir uns, die Gespräche zu ungelösten Fragen, die noch 
zwischen Ihrer und unserer Tradition stehen, mit Ihnen fortzusetzen 
in einem Geist, in dem wir unsere Schwächen voreinander nicht ver-
bergen und offen sind für das Werk des Heiligen Geistes;

•	 verpflichten wir uns, unsere Mitgliedskirchen, deren einzelne Ge-
meinden und Institutionen zu ermuntern, im Dienst für die Welt um-
fassendere Beziehungen und stärkere Zusammenarbeit mit Luthera-
nern und Lutheranerinnen anzustreben.

Ehre sei Gott!

Während des letzten Abendmahls sagte Jesus zu seinen Jüngern:
Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander liebt, wie ich 
euch geliebt habe, damit auch ihr einander lieb habt. Daran wird jedermann 
erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe untereinander habt. 
(Joh 13,34-35)
Er zeigt ihnen auch ganz praktisch, was dieses neue Gebot bedeutet:
Jesus […] stand vom Mahl auf, legte sein Obergewand ab und nahm einen 
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AnhangSchurz und umgürtete sich. Danach goss er Wasser in ein Becken, fing an, 
den Jüngern die Füsse zu waschen, und trocknete sie mit dem Schurz, mit 
dem er umgürtet war. (Joh 13,3-5)
Einige täuferische und mennonitische Kirchen haben den Brauch der Fusswa-
schung aufrechterhalten. Dieses hölzerne Fusswaschungsbecken kommt 
von einer dieser Kirchen. Wir möchten es Ihnen als Zeichen unseres Enga-
gements für eine Zukunft schenken, in der das Merkmal der lutherisch-täu-
ferisch/mennonitischen Beziehungen grenzenlose Liebe und unermüdlicher 
Dienst ist. Wir wollen lernen, aus einer Haltung freiwilliger und gegenseitiger 
Unterordnung heraus das Gute für den jeweils anderen zu suchen. Denn die 
wunderbare, verwandelnde, versöhnende Gegenwart Gottes wird sichtbar, 
wenn wir füreinander offen sind und unsere Schwächen voreinander nicht 
verbergen.

Ehre sei Gott!
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Anhang4.4	 Magdeburger Tauferklärung4

Die wechselseitige Taufanerkennung von elf Mitgliedskirchen der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland unterzeichnet am 29. April 
2007 im Dom zu Magdeburg

Die christliche Taufe
Jesus Christus ist unser Heil. Durch ihn hat Gott die Gottesferne des Sünders 
überwunden (Römer 5,10), um uns zu Söhnen und Töchtern Gottes zu ma-
chen. Als Teilhabe am Geheimnis von Christi Tod und Auferstehung bedeutet 
die Taufe Neugeburt in Jesus Christus. Wer dieses Sakrament empfängt und 
im Glauben Gottes Liebe bejaht, wird mit Christus und zugleich mit seinem 
Volk aller Zeiten und Orte vereint. Als ein Zeichen der Einheit aller Christen 
verbindet die Taufe mit Jesus Christus, dem Fundament dieser Einheit. Trotz 
Unterschieden im Verständnis von Kirche besteht zwischen uns ein Grund-
einverständnis über die Taufe.
Deshalb erkennen wir jede nach dem Auftrag Jesu im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geistes mit der Zeichenhandlung des Unter-
tauchens im Wasser bzw. des Übergießens mit Wasser vollzogene Taufe an 
und freuen uns über jeden Menschen, der getauft wird. Diese wechselseitige 
Anerkennung der Taufe ist Ausdruck des in Jesus Christus gründenden Ban-
des der Einheit (Epheser 4,4-6). Die so vollzogene Taufe ist einmalig und 
unwiederholbar.
Wir bekennen mit dem Dokument von Lima: Unsere eine Taufe in Christus ist 
„ein Ruf an die Kirchen, ihre Trennungen zu überwinden und ihre Gemein-
schaft sichtbar zu manifestieren“ (Konvergenzerklärungen der Kommission 
für Glaube und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen, 
Taufe, Nr. 6).

Folgende Kirchen haben diesem gemeinsamen Text zugestimmt:
- Äthiopisch-Orthodoxe Kirche
- Arbeitsgemeinschaft Anglikanisch-Episkop. Gemeinden in Deutschland
- Armenisch-Apostolische Orthodoxe Kirche in Deutschland
- Evangelisch-altreformierte Kirche in Niedersachsen
- Evangelische Brüder-Unität – Herrnhuter Brüdergemeine
- Evangelische Kirche in Deutschland
- Evangelisch-methodistische Kirche
- Katholisches Bistum der Alt-Katholiken in Deutschland
- Orthodoxe Kirche in Deutschland
- Römisch-Katholische Kirche
- Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche

4 Magdeburger Tauferklärung von 2007 in: http://www.bistum-wuerzburg.de/bwo/dcms/sites/
bistum/glauben/oekumenereferat/Texte/Tauferklaerung.html.
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Anhang4.5	 Eine Konkretisierung des Versöhnungsprozesses zwischen  
	 dem Lutherischen Weltbund (LWB) und der Mennonitischen 
	 Weltkonferenz (MWK) in Zella-Mehlis (Kirchenkreis Meiningen) 
	 anlässlich der 900 Jahrfeier von Zella St. Blasii
	 Almut Bretschneider-Felzmann (Referentin der Regionalbischöfin von 
	 Meiningen - Suhl)

Der folgende Bericht aus Zella-Mehlis (Kirchenkreis Meiningen der Evangelischen Kir-
che in Mitteldeutschland) macht beispielhaft deutlich, dass der Versöhnungsprozess 
zwischen Lutherischem Weltbund und Mennonitischer Weltkonferenz im Nachgang 
auch auf regionaler und lokaler Ebene zu verschiedenen konkreten Projekten geführt 
hat.

Es war ein Ergebnis der Arbeit der Internationalen lutherisch-mennonitischen 
Studienkommission des MWK und des LWB, dass auf der Elften Vollver-
sammlung des LWB am 22. Juli 2010 die „Beschlussfassung zum lutheri-
schen Erbe der Verfolgung der Täufer“ einstimmig verabschiedet wurde und 
in einem gemeinsam mit mennonitischen Vertreterinnen und Vertretern ge-
haltenen Bußgottesdienst Gesten der Versöhnung geteilt wurden. In der Er-
klärung heißt es: „Wir verpflichten uns, […] dafür Sorge zu tragen, dass diese 
Entscheidung des Lutherischen Weltbundes Einfluss darauf hat, wie die lu-
therischen Bekenntnisse an den Hochschulen und in anderen Bereichen des
kirchlichen Unterrichts gelehrt werden.“5 Weiter ist erklärt: „[Wir verpflichten 
uns,] unsere Kirchen und vor allem die Ortsgemeinden anzuspornen, Wege 
zu suchen, um die Beziehungen zu mennonitischen Gemeinden fortzuführen 
und zu vertiefen durch gemeinsame Gottesdienste und Bibelstudien, durch 
gemeinsames humanitäres Engagement und durch gemeinsame Arbeit für 
den Frieden.“6

Regionalbischöfin Marita Krüger, Delegierte der Vollversammlung für die 
EKM, griff diesen Impuls in ihrem Propstsprengel auf – nicht zuletzt, weil 
Barbara Unger im Bußgottesdienst als eine aus Zella St. Blasii stammen-
de, in Gotha verhörte und in Reinhardsbrunn hingerichtete Märtyrerin der 
Täuferbewegung benannt wurde und damit ein deutlicher regionaler Bezug 
gegeben ist. Daraus resultierten folgende Veranstaltungen, die die Pröpstin 
gemeinsam mit den PfarrerInnen vor Ort vorbereitete und durchführte.

1. Vortrag „Zella St.Blasii und Mehlis in den Widersprüchen der Refor-
mation“ von Oberpfarrer i. R. Hans-Joachim Köhler am 13. März 2012 um 
19:00 Uhr in der Kirche St. Blasii in Zella-Mehlis
Im Rahmen der 900-Jahrfeier der St. Blasiuskirche in Zella-Mehlis und ver-
bunden mit den auf den Versöhnungsprozess des LWB mit der MWK zurück-
gehenden Untersuchungen zu den erfolgungen von Täufern im Raum Thü-
ringen hielt Oberpfarrer i. R. Hans-Joachim Köhler einen Vortrag. Zunächst 
gab die Ortspfarrerin Ulrike Becker einen Einblick in die Geschichte und die  

5 LWB, Erklärung. Beschlussfassung zum Erbe der lutherischen Verfolgung von Täuferinnen 
und Täufern,www.lutheranworld.org/lwf/wp-content/uploads/2011/06/LWF-Eleventh-Assembly-
Report-DE.pdf
6 A. a. O.
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AnhangCharakteristika der Mennonitischen Weltkonferenz und beschrieb ihre Be-
deutung in der Ökumene.

Köhler ging dann auf den Kontext der Reformation in Thüringen ein, auf die 
Entwicklung der neuen Lehre des Humanismus an der Universität in Erfurt im 
16. Jahrhundert, aber auch auf die Zerstörung der Klöster Reinhardsbrunn 
und Georgenthal im Zusammenhang mit Bildersturm und Bauernaufstand. Er 
reflektierte die Vielfalt der Ausprägungen des reformatorischen Gedankens 
ebenso wie die Auseinandersetzung um die Frage der Kindertaufe. Schließ-
lich erläuterte er konkret das Schicksal von Barbara Unger, nach dem Menno-
nitischen Lexikon eine „Täufermärtyrerin“7, und ihrer Glaubensgenossen aus 
Zella St. Blasii und Mehlis. Dabei bezog er sich auf von Paul Wappler in ei-
nem großen Überblickswerk 1913 zusammengestellte Verwaltungsvorgänge, 
Briefe und Protokolle8, aus denen hervor geht, dass Ende der 1520er Jahre 
13 Personen aus acht Familien aus Zella St. Blasii und Mehlis – ihre Kinder 
zurück lassend – flohen. 1529 wurden diese Personen laut Mennonitischem 
Lexikon in Gotha gefangen gehalten, wurden nach „Belehrung und Wider-
ruf“ freigelassen und wieder verhaftet, als sie erneut diese Lehre vertraten. 
Dies führte zur Hinrichtung im Kloster Reinhardsbrunn am 18. Januar 1530 
(Verhör durch Friedrich Myconius, Superintendent von Gotha). Neben Bar-
bara Unger handelte es sich hier um Andreas und Katharina Kolb, Christoph 
Ortlep, Katharina König und Elsa Kuntz.9 Köhler verdeutlichte auch, dass im 
Blick auf die Geschichte der Täuferinnen und Täufer in Thüringen noch eine 
Forschungslücke besteht. Er warb dafür, dass mehrere Aspekte der Reforma-
tion im Blick bleiben müssen: die Auseinandersetzung mit dem „alten Glau-
ben“, die Veränderungen in der Biographie Luthers, die sozialkritische Seite 
der Reformation, die Bewegung der Täufer und ihre Verfolgung.
Den Vortrag besuchten ca. 50 Personen, einerseits Gemeindeglieder der 
Kirchgemeinde Zella-Mehlis, andererseits Mitglieder des Archivvereins von 
Zella-Mehlis.

2. Bußgottesdienst am Sonntag Laetare, dem 18. März 2012 um  
14:00 Uhr, in der Kirche St. Blasii in Zella-Mehlis
Im Zentrum des Gottesdienstes stand die Erinnerung an die Verfolgung der 
Täufer im 16. Jahrhundert und die Reflexion der dunklen Seiten der Reforma-
tion. Er wurde von Regionalbischöfin Marita Krüger gemeinsam mit den Orts-
pfarrerInnen von Zella-Mehlis, Ulrike Becker und Andreas Wucher, gehalten. 
Die liturgische Gestaltung des Gottesdienstes orientierte sich an der Liturgie 
des Bußgottesdienstes des LWB in Stuttgart 2010.

Am Gottesdienst nahmen zwölf Gemeindeglieder der mennonitischen Ge-
meinde in Bad Königshofen (Bayern) teil. Die Vorsitzende der Vereinigung 
Bayrischer Mennonitengemeinden, Lenemarie Funk-Späth, hielt am Anfang 
des Gottesdienstes ein Grußwort, in dem sie sich beeindruckt zeigte von der 
Auseinandersetzung von Gemeinden lutherischer Tradition mit dieser Fa-
cette der Reformation und von der Konkretisierung der Erklärung des LWB 
in Stuttgart 2010 in diesem Bußgottesdienst. Sie betonte außerdem die Be-

7 Mennonitisches Lexikon, Bd.1, S.385.
8 Wappler, P.: Die Täuferbewegung in Thüringen von 1526-1584, Jena 1913.
9 Mennonitisches Lexikon, Bd.1, S.385.



Texte aus der VELKD Nr. 163

58Redaktion · Tel. +49 511 2796-421 · Fax +49 511 2796-182 · texte-vi@velkd.de · www.velkd.de

Anhangdeutung des Teilens von Geschichten, Erfahrungen und Erinnerungen der 
eigenen Tradition. An dem Gottesdienst nahmen außerdem der Pastor der 
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Meiningen sowie der Leiter des Ver-
eins Kirche und Tourismus im Kloster Reinhardsbrunn, Pfarrer i.R. Christfried 
Boelter, teil. Insgesamt feierten ca. 50 Personen diesen Gottesdienst. 

In der Predigt der Regionalbischöfin zum Evangelium des Sonntags (Joh 
12,20-26) thematisierte sie die 500jährige, zu großen Teilen problematische 
und schmerzhafte Geschichte der Beziehungen zwischen Lutheranern und 
Mennoniten und exemplarisch das Schicksal von Barbara Unger und ihrer 
Glaubensgenossen aus Zella-Mehlis (s. o.). Mit klaren Worten benannte sie 
die Schuld, die Christinnen und Christen der Reformation dabei auf sich ge-
laden haben, und die Notwendigkeit der Versöhnung und der Heilung von 
Erinnerungen auch noch nach Jahrhunderten. Sie unterstrich und konkre-
tisierte die in der „Erklärung. Beschlussfassung zum lutherischen Erbe der 
Verfolgung der Täufer“ festgeschriebene Bitte um Vergebung und die Not-
wendigkeit, auch in der Lehre die Geschichte und die Identität der anderen 
auf neue Weise zu entdecken. Darüber hinaus würdigte sie das Engagement 
der Mennoniten im ÖRK als Initiatoren und Motoren der ökumenischen De-
kade zur Überwindung von Gewalt und der Internationalen ökumenischen 
Friedenskonvokation (IöFK) 2011, namentlich das von Professor Fernando 
Enns, und betonte, dass die Ergebnisse dieser Dekade und der IöFK auch 
unsere Kirche weiter beschäftigen werden. 
Anschließendes Zusammensein in der Kirche ermöglichte Begegnung und 
Gespräche.

3. Ausblick
Diese Veranstaltungen zeigen die Notwendigkeit der vertieften Auseinander-
setzung mit dieser Seite der Reformationsgeschichte und zugleich die Mög-
lichkeiten, die in der Konkretisierung von Versöhnungsprozessen auf Welt-
ebene für Gemeinden stecken.
Das Erlebte kann lediglich ein erster Impuls sein. In Reinhardsbrunn ist ge-
plant, im Rahmen des Schwerpunktjahres der Reformationsdekade (2013) 
„Reformation und Toleranz“ eine Gedenktafel in einem öffentlichen Akt an-
zubringen. Nach der Vollversammlung des LWB sind die Kirchen der luthe-
rischen Reformation herausgefordert, sich weiter mit dem Themenfeld aus-
einanderzusetzen. Die kirchengeschichtliche und theologische Forschung 
ist gefragt, darüber zu arbeiten und zeitnah Forschungsergebnisse in den 
Prozess einzutragen. 
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Hinweise

Die VELKD ist Mitgesellschafterin der zeitzeichen gGmbH, die die evangeli-
sche Monatszeitschrift „zeitzeichen – Evangelische Kommentare zu Religion 
und Gesellschaft“ herausgibt.

Wir schätzen diese Publikation sehr, da sie nicht nur gut recherchierte Hin-
tergrundinformationen über Kirche im Allgemeinen und Besonderen enthält, 
sondern auch den kulturellen und sozialen Kontext beleuchtet, in dem sich 
Kirche heute artikuliert und engagiert.

Ihre Redaktion der Texte aus der VELKD

P.S.: Informieren Sie sich vorab gerne über die aktuelle Ausgabe unter: 
www.zeitzeichen.de
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Liturgiewissenschaftliches Institut Leipzig

Praxis Liturgiae

Tage gelebter Liturgie am Dom zu Meißen
Mittwoch, 11. Juli 2012 bis Sonntag, 15. Juli 2012

Tagzeitengebete
und

Seminar

„Paulus. Das ängstliche Harren der Kreatur“

Begegnungen zwischen Liturgie und Theater

Leitung
Christian Lehnert

Liturgiewissenschaftliches Institut Leipzig

Kantorin
Schwester Dorothea Krauß

Communität Casteller Ring, Schwanberg

Praxis Liturgiae wird unterstützt vom Domkapitel des Doms zu Meißen und vom Dompfarrer Andreas Stempel (Superin-
tendent). Unterbringung in der Evangelischen Akademie Meißen. Kosten für Unterkunft und Verpflegung: Einzelzimmer mit 
WC und Dusche 265 Euro; Doppelzimmer mit WC und Dusche pro Person 240 Euro. Dazu kommt jeweils eine Tagungsge-
bühr von 50 Euro. Ermäßigung für Studierende etc. auf Anfrage. (Viele Kirchen gewähren einen Zuschuss zu Fortbildungs-
kosten für Mitarbeitende im Haupt- wie im Ehrenamt.)
Anmeldung und telefonische Auskünfte beim Liturgiewissenschaftlichen Institut der Vereinigten Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche Deutschlands bei der Theologischen Fakultät der Universität Leipzig, Otto-Schill-Str. 2, 04109 Leipzig,  
Tel: 0341-9735480, Fax: 0341-9735489, E-Mail: liturgie@uni-leipzig.de.
Anmeldeschluss: 31. Mai 2012.

Was wird gemacht? 
Liturgie ist sinnlich gewordene Theologie. Sie ist Gefäß für Glaubenserfahrungen und darin auch eine Kunst. Sie in Bezie-
hung zum Theater zu setzen ist eine hilfreiche Perspektive. 
Im September 2011 wurde in Berlin das Musiktheaterstück „Paulus. Das ängstliche Harren der Kreatur“ (Text: Christian 
Lehnert, Musik: Thomas Jennefelt) uraufgeführt – eine Koproduktion des Deutschen Theaters und der EKD. Wir wollen 
verfolgen, wie theologische Denkfiguren hier Gestalt finden in der Sprache der Bewegung, des Spiels und der gesungenen 
Verse. Im Vergleich mit liturgischen Formen soll das Ineinander von Aussage und Wirkungsästhetik deutlich werden.
Wir wollen zudem die Tagzeitengebete, wie sie in das Evangelische Gesangbuch aufgenommen wurden, kennen lernen 
und einüben, ergänzt durch Psalmen aus dem Benediktinischen Antiphonale. Mette, Mittagsgebet, Vesper und Komplet im 
Dom gestalten unser geistliches Leben in diesen Tagen.

Möchten Sie mehr über unsere Tagung erfahren, dann schauen Sie bitte in unser Tagungsprogramm im Internet: www.
velkd.de/leipzig/veranstaltungen.html. Dort finden Sie auch ein Anmeldeformular.

mailto:liturgie%40uni-leipzig.de?subject=Seminar%2011.07.%20-%2015.07.2012
http://www.velkd.de/leipzig/veranstaltungen.html
http://www.velkd.de/leipzig/veranstaltungen.html


Redaktion · Tel. +49 511 2796-526 · Fax +49 511 2796-182 · texte-vi@velkd.de · www.velkd.de

Texte aus der VELKD Nr. 162

61

In der Reihe „Texte aus der VELKD“ sind bisher erschienen:

Lfd. 
Nr. Titel Jahr

1 Teilnahme von Kindern am Abendmahl 1978
2 Bibliographische Übersicht 1948 1978
3 Bischofskonferenz der VELKD – Erklärung zur Ehe 1978
4 Ordnungen für die Taufe von Kindern 1978
5 Thesenreihe: Christliche Seelsorge heute 1978
6 Theologischer Ausschuss der VELKD – Thesen zur Zwei-Reiche-Lehre 1979
7 Bedeutung und Funktion der Confessio Augustana heute 1979
8 Das Heilige Abendmahl in der Seelsorge an Alkoholgefährdeten 1979
9 Freiheit und Bindung im Amt der Kirche 1979
10 Das Herrenmahl – Arbeitshilfe zum Studiendokument 1979
11 Gedanken und Maßstäbe zum Dienst von Homophilen in der Kirche 1980
12 Das Leben bejahen – Aufgaben der Notlagenindikation 1980 
13 Stellungnahmen zum Jubiläum der Confessio Augustana 1980 
14 Die Confessio Augustana und die lutherische Kirche 1980 
15 Zur gastweisen Teilnahme an Eucharistie- bzw. Abendmahlsfeiern 1981
16 Bibel – Gesangbuch – Gottesdienst – Stellungnahme der KL der VELKD 1981 
17 Baptisten und Lutheraner im Gespräch 1981 
18 Vertrauen wagen – Eine Orientierungshilfe aus dem LuKiA 1981 
19 Evangelischer Gottesdienst im Fernsehen – PA der VELKD und des DNK/LWB 1982 
20 Kirche und Frieden im atomaren Zeitalter 1983 
21 Zur Entwicklung von Kirchenmitgliedschaft 1983
22 Martin Luther – Zeuge des Glaubens 1983 
23 Bericht des Arbeitskreises „Kirche und Judentum“ der KL der VELKD zum Verhältnis von Chri-

sten und Juden
1983 

24 Vom Priestertum aller Gläubigen – LeiBi-Bericht Stoll - Generalsynode Coburg 1983 
25 Vorläufige Stellungnahme des Lima-Ausschusses der VELKD zu den Konvergenzerklärungen 

der ÖRK „Taufe, Eucharistie und Amt“
26 Kundgebung der Bischofskonferenz „Einheit der Kirche“ 1984
27 Gegen Missverständnisse der „Lehre vom gerechten Krieg“ 1984 
28 „Es muss die Kirche Kirche bleiben ...“ – LeiBi-Bericht Stoll Generalsynode Hildesheim 1984 
29 „Christus liebhaben ist viel besser als alle Weisheit“ – LeiBi-Bericht Stoll Generalsynode Schles-

wig
1985 

30 Stellungnahmen der AKf und der VELKD zu den Konvergenzerklärungen von Lima zu Taufe, 
Eucharistie und Amt 

31 „...und willst das Beten von uns han“ 1986
32 „Du hast mich gebildet im Mutterleibe“ – Biotechnologie als Herausforderung 1986 
33 Stellungnahmen der VELKD zu den Dokumenten der Gemeinsamen römisch-katholischen/

evangelisch-lutherischen Kommission „Das Herrenmahl“ (1978) und „Das Geistliche Amt in der 
Kirche“ (1981)

1987 

34 Ein Leib und viele Glieder - Lutherische Kirche zu Gemeinschaft berufen in Zeugnis und Dienst 
(Stoll/Fabiny) – Gen.Syn. Stadthagen

1987 
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Lfd. 
Nr. Titel Jahr

35 Ökumenische Bibelarbeiten: J. Gnanabaranam Johnson, Indien, Tasgara Hirpo, Äthiopien, Ar-
teno Spellmeier, Brasilien – Gen.Syn, Stadthagen

1987 

36 Ökumenischer Dialog über „Kirchengemeinschaft in Wort und Sakrament“ 1988
37 „Einheit vor uns“ - Stellungnahme der VELKD und des DNK/LWB zum Dokument der Gemeinsa-

men römisch-katholischen/ evangelisch-lutherischen Kommission „Einheit von uns (1985)
1989 

38 Bibliographische Übersicht 1981-1990
39 „Hospiz-Bewegung“ - Ein Arbeitsbericht der Generalsynode der VELKD 1990
40 Stellungnahme der Bischofskonferenz der VELKD zum Niagara-Bericht über Episkopé 1991 
40 A dto. in englischer Sprache 1991
41 Der Mensch: Geschöpf oder Schöpfer? - Biotechnologie und christlicher Schöpfungsglaube 1991 
42 Stellungnahme zu „Lehrverurteilungen - kirchentrennend?“ (evang./röm.-kath.) 1992
43 Gottes Wort bleibt in Ewigkeit – LeiBi-Bericht Müller - Gen.Syn. Königslutter 1991 
44 Bericht des Catholica-Beauftragten – Wilckens – Gen.Syn. Königslutter 1991 
45 Leben mit der Bibel – Prof. Hertzsch, Gen.Syn. Königslutter 1991 
46 Sakramentsverwaltung durch Vikarinnen und Vikare - Stellungnahme des Theol. Ausschusses 

der VELKD
1992 

47 Die Hospizbewegung in der Bundesrepublik Deutschland 1992 
48 Stellungnahme der VELKD und des DNK zum lutherisch-reformierten Dialog 1992
49 Stellungnahme der VELKD und des DNK zum baptistisch-lutherischen Dialog 1992
50 „Glauben in unglaublicher Zeit“ (Hans Chr. Knuth) – Generalsynode Dresden 1992 
51 „Kirche und Stasi“ – Dokumentation von der Generalsynode Dresden 1992
52 „Tier und Mensch“ – Interdisziplinärer Gesprächskreis der VELKD 1993 
53 Bericht vom Dialog VELKD/Mennoniten 1989 bis 1992 1993 
54 Materialsammlung über die Täuferbewegung / Anlage zu Nr. 53 1993
55 Sterbenden Freund sein – Texte aus der Tradition der Kirche 1993 
56 Macht und Ohnmacht von Kirchenleitung / Hans Chr. Knuth 1994
57 Catholica-Bericht der VELKD 1994 
58 Bericht des Leitenden Bischofs Hirschler – Gen.Syn. Schweinfurt 1994 
59 Konfirmation am Ende des 20. Jahrhunderts / Referate 1994 
60 „Macht Euch die Erde untertan“ – Sinn und Problematik eines Bibelwortes 1995 
61 Staat und Kirche in der DDR / Ernst-Heinz Amberg (Leipzig) 1995
62 Bericht des Catholica-Beauftragten Dr. Knuth, Gen.Syn. Friedrichroda 1995 
63 Bericht des Leitenden Bischofs D. Hirschler, Gen.Syn. Friedrichroda 1995 
64 Von der Freiheit eines Christenmenschen / Hempel und Preiser 1995
65 Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre (Entwurf aus Genf und Rom) Stellungnahme 

des DNK/LWB vom 31. 01 1996
1996 

66 Gemeinschaft in versöhnter Verschiedenheit 1996
67 Eucharistische Gastbereitschaft (VELKD und Mennoniten) 1996
68 Die Anliegen des christlich-jüdischen Dialogs und der christliche Gottesdienst 1996 
69 Auf dem Weg zu neuen Arbeitsformen 1996
70 Bericht des Leitenden Bischofs / Lüneburg 1996
71 Bericht des Catholica-Beauftragten – Dr. Knuth, Gen.Syn. Lüneburg 1996 
72 Lutherisches Bekenntnis in ökumenischer Verpflichtung 1996
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73 Porvooer Gemeinsame Feststellung / Stellungnahme der VELKD 1996
74 Dienst und Gestalt der Kirche / Bischofskonferenz der VELKD 1996
75 Die Ehe als Leitbild... Gutachtliche Stellungnahme der VELKD 1997
76 Leitlinien kirchlichen Lebens der VELKD (Entwurf) 1997 
77 Catholica-Bericht / Kühlungsborn 1997
78 Bericht des Leitenden Bischofs / Kühlungsborn 1997
79 Philipp Melanchton - Zur Erinnerung an einen Reformator und Lehrer der Kirche 1997 
80 Wozu brauchen wir Theologie? 1998
81 GER - Stellungnahmen aus den Kirchen des DNK/LWB 1998
82 Bericht des Leitenden Bischofs – D. Hirschler, Generalsynode Husum 1998 
83 Catholica - Bericht / Husum 1998
84 Herausforderungen an die Gestaltung von Gottesdiensten / Dr. Ingrid Lukatis 1999
85 Mensch – Gott – Menschwerdung – / Wiss. Symposion der VELKD in Tutzing 1999
86 Die föderale Struktur des Protestantismus stärken 1999 
87 Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre. Alle offiziellen Dokumente von LWB und Vati-

kan
1999 

88 Zur öffentlichen Wortverkündigung in den evangelisch-lutherischen Kirchen 1999 
89 Agende – Erneuerte Agende – Gottesdienstbuch / Ev. Agendenreform in der 2. Hälfte des 

20. Jahrhunderts. von F. Schulz
1999 

90 Valentin Ernst Löscher (1673 bis 1749) - Texte zum 250. Todestag 1999 
91 Catholica-Bericht / Braunschweig 1999 
92 Gottesdienst ohne Jugendliche!? – Vortrag von Prof. Dr. Christian Grethlein – Braunschweig 1999 
93 Bericht des Stellvertreters des Leitenden Bischofs – Landesbischof Roland Hoffmann / 

Braunschweig
1999 

94 Auftrag, Aufgaben und Instrumente der VELKD, Strukturbericht von Präsident Friedrich-Otto 
Scharbau

1999 

95 Kirche am Markt – Zum missionarischen Auftrag der VELKD – Bericht des bisherigen Leitenden 
Bischofs, Landesbischof i.R. D. Horst Hirschler

1999 

96 Präsenzpflicht – Auf der Suche nach Leitmotiven für die Gestaltung des Pfarrerberufs – Doku. 
des 46. Pastoralkollegs der VELKD

2000

97 Festakt zur „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ – Vollständige Dokumentation 2000  
98 Den Glauben weitergeben – Vorstellung der „Katechismusfamilie“ der VELKD 2000
99 Bericht des Leitenden Bischofs,  Bischof Dr. Hans Christian Knuth – Generalsynode 2000 in 

Schneeberg
2000

100 Unterwegs zur Gemeinschaft – Bericht des Catholica-Beauftragten, Landesbischof Dr. Johannes 
Friedrich, Schneeberg

2000  

101 Der gemeinsame Auftrag der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 
Kirche – Generalsynode Schneeberg

2000  

102 Mit Kindern Glauben leben – Konsultation vom 2. bis 4. November 2000 im Gemeindekolleg der 
VELKD in Celle

2001  

103 40 Jahre Aus- und Fortbildung im Theologischen Studienseminar der VELKD in Pullach – Doku-
mentation des. Festaktes am 24/25.11.2000

2001  

104 Leitlinien kirchlichen Lebens der VELKD – Kirchliche Lebensordnung (Entwurf) 2001  
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Nr. Titel Jahr

105 Zum Thema Judenmission – Vortrag auf dem Kirchentag 2001 von Bischof Dr. Hans Christian 
Knuth

2001  

106 Stellungnahme der Bischofskonferenz der VELKD zu Fragen der Bioethik – Klausurtagung der 
Bischofkonferenz – 13. März 2001

2001

107 Zum Gemeinsamen Zeugnis berufen – Bericht des Catholica-Beauftragten, Landesbischof 
Dr. Johannes Friedrich, Bückeburg

2001  

108 Bericht des Leitenden Bischofs sowie Vorträge von Prof. Dr. M. Wolter und Prof. Dr. D. Korsch – 
Generalsynode 2001 in Bückeburg

2001

109 Vorträge der 6. Disziplinarrichtertagung der VELKD vom 8. bis 10. Juni 2001 2002  
110 Zur Bedeutung von Katechismen heute – Dokumentation einer Tagung des TKAB auf dem 

Schwanberg im September 2001
2002  

111 Braucht die evangelische Kirche eine neue Struktur? Stellungnahme  2002
112 Schranken der Religionsfreiheit – Vortrag von Axel Freiherr von Campenhausen 2002  
113 Bericht des Leitenden Bischofs der VELKD, Bischof Dr. Hans Christian Knuth (Schleswig) – 

Bamberg
2002  

114 Vertrauen in die Ökumenische Gemeinschaft stiften – Bericht des Catholica-Beauftragten Lan-
desbischof Dr. Friedrich, Bamberg

2002  

115 Management und geistliche Kirchenleitung: Eine notwendige und beziehungsvolle Unterschei-
dung v. Prof. Dr. Volker Weymann

2003  

116 Wenn Erwachsene (zurück) in die Kirche wollen – Konsultation zu Eintritt, Wiedereintritt und 
Erwachsenentaufe

2003  

117 Worauf man sich verlassen kann – Festakt zur Verleihung des Valentin-Ernst-Löscher-Preises 
der VELKD in Dresden

2003  

118 Leitlinien: Diskurs vor dem Wagnis der evangelischen Freiheit – von Landesbischof Dr. Friedrich 
Weber (Wolfenbüttel)

2003  

119 Braucht die evangelische Kirche eine neue Struktur? Diskussionsbeiträge und Beschlüsse (Teil 
2)

2003   

120 Zuversicht trotz Zwischentief – Bericht des Catholica-Beauftragten Landesbischof Dr. Johannes 
Friedrich, Stade

2003  

121 Haushalter über Gottes Geheimnisse – Bericht des LeiBi der VELKD, Bischof Dr. H. Chr. Knuth, 
Stade

2003  

122 Was ist zu bedenken, wenn eine Kirche nicht mehr als Kirche genutzt wird? – Leitlinien des 
Theologischen Ausschusses

2003  

123 Ökumene nach evangelisch-lutherischem Verständnis – Positionspapier der Kirchenleitung der 
VELKD

2004

124 Perspektiven der Liturgiewissenschaft – Festvortrag von Prof. Dr. Karl-Heinrich Bieritz 2004  
125 Fortschritte der Trauerforschung – Vortrag von Dr. Kerstin Lammer (Schwerte) – Bischofskonfe-

renz März 2004 in Bückeburg
2004   

126 Braucht die evangelische Kirche eine neue Struktur? Diskussionsbeiträge und Beschlüsse (Teil 
3)

2004  

127 In ökumenischer Gesinnung handeln – Bericht des Catholica-Beauftragten, Landesbischof 
Dr. Johannes Friedrich 

2004

128 Lutherische Spiritualität – Glauben im Alltag der Welt – Bericht des Leitenden Bischofs der 
VELKD, Bischof Dr. H. Chr. Knuth 

2004  

129 Dialogfähigkeit und Profil – Apologetik in biblisch-reformatorischer Orientierung 2004  
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130 Allgemeines Priestertum, Ordination und Beauftragung nach evangelischem Verständnis – Emp-
fehlung der Bischofkonferenz der VELKD

2004  

131 Konsultation zu Fragen der Kirchenmitgliedschaft – Theologische und juristische Aspekte und 
ihre praktisch-theologischen Konsequenzen

2005  

132 Den einmal begonnenen Weg im festen Blick auf die Zukunft fortsetzen – Bericht des Catholica-
Beauftragten, Landesbischof Dr. J. Friedrich 

2005  

133 Zuversicht allein auf Gott – Bericht des Leitenden Bischofs der VELKD, Bischof Dr. H. Chr. Knuth 2005  
134 „... rechtmäßig Kriege führen ...“ – Lutherische Stellungnahme zur Bedeutung von Art. 16 des 

Augsburger Bekenntnisses
2005  

135 Was ist „lutherisch“? – Feierstunde zum 70. Geburtstag von Präsident i.R. Dr. Friedrich-Otto 
Scharbau

2006  

136 „Ordnungsgemäß berufen“ – Eine Empfehlung der Bischofskonferenz der VELKD zur Berufung 
zu Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung nach evangelischem Verständnis

2006  

137 Es sind viele Glieder, aber der Leib ist einer. – Bericht des Catholica-Beauftragten, Landesbi-
schof Dr. Friedrich Weber – Ahrensburg

2006  

138 Zeugen der Wahrheit Gottes – Bericht des Leitenden Bischofs der VELKD, Landesbischof Dr. 
Johannes Friedrich – Ahrensburg

2006  

139 Ökumenisch den Glauben bekennen. Das Nicaeno-Constantinopolitanum von 381. Stellungnah-
men der VELKD

2007

140 Breit aus die Flügel beide - Dokumentation der Verleihung des Paul-Gerhardt-Preises der 
VELKD

2007

141 Räume der Begegnung. Bericht des Catholica-Beauftragten der VELKD, Goslar  2007 
142 Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe. Bericht des Leitenden Bischofs der VELKD, Goslar 2007 
143 Positionspapier zur Einbringung der ökumenischen Dimension in den EKD-Reformprozess – 

Handlungsempfehlungen der Kirchenleitung der VELKD
144 „Können etwa zwei miteinander wandern, sie seien denn einig untereinander?“ - Bericht des 

Catholica-Beauftragten, LB Prof. Dr. Friedrich Weber – Zwickau
2008  

145 Anvertraute Talente – von der Zukunftsfähigkeit des lutherischen Erbes – Bericht des Leitenden 
Bischofs der VELKD, LB Dr. Johannes Friedrich, Zwickau

2008 

146 20 Jahre nach dem Fall der Mauer: Woher wir kommen – wer wir sind! – Ost-/West-Differenzen 
in der nichtkirchlichen u. kirchlichen Binnen-

2008  

147 Konstituierende Sitzung der 11. Generalsynode der VELKD in Würzburg – 30. April bis 1. Mai 
2009 – Vorträge und Berichte

2009

148 Das neue Lied als Lied vom Kreuz (Martin Luther)!? – Volker Weymann 2009
149 Es ist der Glaube aber eine feste Zuversicht – Bericht des Leitenden Bischofs vor der General-

synode der VELKD 2009 in Ulm
2009

150 Beziehungen vertiefen in einer komplexen ökumenischen Landschaft – Bericht des Catholica-
Beauftragten der VELKD

2009

151 Familie – von der Bedeutung und vom Wandel einer elementaren Lebensform – Bericht von der 
Klausurtagung der Bischofskonferenz der VELKD

2009

152 Woher wir kommen – wer wir sind! – der Weg der evangelischen Kirche in Ost- und West-
deutschland von 1989 bis 2009, Dokumentation eines Studienkurses im Theologischen Studien-
seminar der VELKD in Pullach vom 26.4. bis 1.5.2009

2010

153 Erneuerte Agenden – Das Evangelische Gottesdienstbuch im Licht ökumenischer Gottes-
dienstreform -  Symposium zu Ehren von Hans Krech

2010
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154 Pullach – ein fester Begriff für die VELKD - Festakt zum 50-jährigen Bestehen 2010
155 Rückblick auf die Generalsynode der VELKD 2010 in Hannover, Berichte des Leitenden Bischofs 

und des Catholica-Beauftragten der VELKD, Vortrag zum Thema
2010

156 Heil und Heilung 2011
157 Auf den Spuren Luthers nach Mailand und Rom 2011
158 Ökumenische Visitationen - Impulspapier und Leitfaden für die Praxis 2011
159 25 Jahre Gemeindekolleg – Symposium „MissionArt“ 2011
160 Rückblick auf die 4. Tagung der 11. Generalsynode der VELKD 2011 in Magdeburg, 

Berichte des Leitenden Bischofs und des Catholica-Beauftragten der VELKD, Vortrag zum 
Schwerpunktthema

2011

161 Zur Verhältnisbestimmung „Kirche und Judentum“
Dokumentation von Verfassungstexten und -diskussionen evangelischer Landeskirche 

2012

162 Taufe und Kirchenmitgliedschaft – Dokumentation und Materialsammlung 2012
163 Heilung der Erinnerungen – Versöhnung in Christus 

Lutheraner und Mennoniten auf dem Weg der Versöhnung
2012

Ab Nummer 86 sind die Texte unter www.velkd.de abrufbar. 
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